Die optische Telegraphie bis 1850 unter besonderer Berücksichtigung der Pressegesetze



Telekommunikation, herkömmlich Nachrichtentechnik genannt, umfaßt alle Techniken und Verfahren, die dem Austausch und der Verbreitung von Informationen über beliebige Entfernungen dienen.  Dabei werden im Sender die Informationseinheiten codiert, in elektrische oder optische Signale umgewandelt, sodann übertragen und schließlich am Empfangsort rückgewandelt.
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Einleitung:



In der heutigen Zeit, umgeben von modernster Technik und phantastischen Kommunikationsmöglichkeiten, mutet das Betrachten technischer Mittel vergangener Zeiten mitunter primitiv an. Heute wird das Telephonat bei transatlantischen Verwandten oder Freunden ausgeführt wie ein normales Ortsgespräch, das seine Besonderheit nur anhand der Telephonrechnung ausweist. Ungeheure Datenmengen fließen durch Computer und Computernetze; mit der entsprechenden Hardware und Interesse ausgerüstet, kann man mit Studenten aus Peking, New York und Adelaide über brisante Themen diskutieren, sich austauschen oder eine Vorlesung eines Professors der Rechtswissenschaft vom Hauptrechner der Universität Potsdam auf seinem eigenen Drucker zu Papier bringen. Danach wird noch ein Glückwunschfax an einen Freund in Neuseeland geschickt. So verkürzt dies alles klingen mag - es ist das Zeitalter von global village, die ganze Welt ein kleines Kommunikationsdorf, von der Schnelligkeit, mit der Nachrichten von jedem Punkt der Erde aufbereitet auf unseren Bildschirmen flimmern gar nicht zu sprechen. Technische Prinzipien, wie z.B. die, die in der Telegraphie zur Verwirklichung kamen, waren schon sehr lange bekannt. Doch es ist  dem besonderen Ehrgeiz und Durchhaltevermögen der Erfinder, der Nutzbarkeit für das Militär, den weiteren, einander bedingenden Parallelerfindungen wie der Eisenbahn und den fortschreitenden Kenntnissen über Eletrizität und deren Erzeugung  zu verdanken, daß sich erst die optische Telegraphie und dann die elektrische durchsetzte. Hinzu kommt das Wissen um Datenkompression und deren Anwendung. Ein weiterer Faktor ist der wirtschaftliche Aufschwung, die Ausweitung der Märkte, die wachsende Neugier der Menschen, der Durst nach Information im Kontext mit der ansteigenden Alphabetisierung. Durch die Verbreitung der Schrift, des Lesens seit Beginn der Aufklärung ist einer der Grundpfeiler, die Technologie von Chappe und Edelcrantz umzusetzen. Das menschliche Bedürfnis sich den Mitmenschen mitzuteilen, ist eines der ältesten überhaupt. Ohne den Ruhm der Erfinder schmälern zu wollen, der Wert einer Technologie hängt immer davon ab, was die Menschen daraus machen. Nachdem sich die Maschinerie ihr erstes Wirkungsfeld, die gewerbliche, insbesondere die Textilproduktion erobert und zugleich das Transportwesen durch die Einführung der Dampfmaschine umgestaltet hatte, benötigte das sich rasch entwickelnde Kommunikationssystem nach neuen technischen Lösungen. Nach einem kurzen Abriß der Technikgeschichte, wird die Nutzung und Verbreitung unter militärisch-staatlichlichem und wirtschaftlich-privatem Blickwinkel beleuchtet, bei Berücksichtigung der politischen Vorbedingungen. Die Literatur und Quellenlage ist sehr ambivalent. Zur Entwicklung der optischen Telegraphie, später zur elektrischen und der Gründung übernationaler Telegraphenvereine gibt es sehr viel Literatur, hier möchte ich die Arbeit von Josef Reindl, Der Deutsch- Österreichische Telegraphenverein und die Entwicklung des Telegraphenwesens 1850 - 1871, hervorheben. Dies ist das Werk, in dem auch die sozialen� und wirtschaftlichen Auswirkungen der Telegraphie zumindest angeschnitten werden. Für die Frühzeit der Telegraphie ist  die Arbeit von Gerard Herbarth, Die Entwicklung der optischen Telegraphie in Preußen und der Aufsatz von Holzmann und Pehrson, Optische Telegraphen und die ersten Informationsnetze relevant, da sie auch die verwendeten Codes, die auftretenden Probleme und die frühe Form der Datenverdichtung darstellen. Herbarth Werk gibt einen umfassenden Einblick in die optische Telegraphie, das Werk brilliert ebenfalls durch sein Bildmaterial und er vergleicht die internationalen Bemühungen auf diesem Gebiert. Er bezeichnet die Zeit zwischen 1780 und 1850 als die Blütezeit der Nachrichtenübermittlung via optisch-mechanischer Telegraphie. Sonst bleiben die Publikationen meist deskribtiver Natur, auf die Technikgeschichte fixiert, das Drumherum und die sozial-wirtschaftlichen Folgen aussparend. Wie ich noch nachweisen werde, kann von einer engen Symbiose zwischen der Eisenbahn und der Telegraphie gesprochen werden. Aus Angst vor der Gründung von privaten Telegraphenlinien und weil das Geld der Wirtschaft, bzw. betuchter Privatleute von staatlichen Linienbetreibern zum Bau und Ausbau der Telegraphenlinien benötigt wurde, erfolgte um die Mitte des 19. Jahrhunderts in den meisten europäischen Staaten eine Öffnung der Staatstelegraphen. 



( Die Technik (Symbole) blieb gleich, doch wurde vereinfachte Codes festgelegt, die Übertragung schneller machten

( Die wachsende Schriftlichkeit war auch Grund (bessere Ausbildung, AUFKLÄRUNG)

(Gute Schulung der Bedienungsmannschaften, zumeist Militärs



Pressegeschichte



(Presse ist das älteste publizistische Massenmedium

(Ihre Geschichte bildet den wesentlichen Teil der Mediengeschichte



Vier Merkmale kennzeichnen die Zeitung:



(Publizität, also Öffentlichkeit, allgemeine Zugänglichkeit



(Aktualität, auf die Gegenwart bezogen, die gegenwärtige Existenz betreffend, sie beeinflussend, neu, gegenwärtig wichtig



(Universalität, kein Thema ist ausgenommen



(Periodizität, in regelmäßigen Abständen wiederkehrend, fortlaufende Erscheinungsweise



(Bei allen vier Kriterien wird immer das Höchstmaß angestrebt



Dovifat: "Die Zeitung vermittelt jüngstes Gegenwartsgeschehen in kürzester regelmäßiger Folge der breitesten Öffentlichkeit"





Meinungsjournalismus, Kampf um Pressefreiheit

( Aufklärung, Französische Revolution, der Kampf gegen Napoleon und das Erstarken demokratischer und nationaler Ideale ð  politische Publizistik mit breitem Publikum (auch in den Unterschichten). Wegbereiter: Chr. F. D. Schubart (Deutsche Chronik 1774-1777), A.L. Schlözer, seine Zensurfreiheit als Göttinger Professor ausnützend (Staatsanzeigen, 1782-1795), W.L. Wekhrlin (Das graue Ungeheuer, 1784-1787), J.H. Trenck von Tonder (DerNeuwieder, Politische Gespräche im Reiche der Todten, 1786-1810). 18. Jh.: Vielzahl von Lesegesellschaften (ca. 500 in Dtld.), wg. mangelnden finanziellen Mitteln Einzelner und wachsendem Bedarf an (der Aufklärung dienender) Lesestoff (Abonnentengemeinschaften).



( Der Kampf um die Pressefreiheit begann in England ein Jahrhundert früher: Puritanische Revolution ð  1644 publiziert John Milton mit der "Areopagitica" die erste große Streitschrift für die Pressefreiheit; viele Argumente, die auch später zu ihrer Verteidigung vorgebracht wurden. 1649 die Leveller Partei an das Parlament: "Wenn eine Regierung gerecht und in Übereinstimmung mit den verfassungsmäßigen Grundsätzen handeln wird, dann wird es für sie...notwendig sein, alle Stimmen und Ansichten zu hören. Aber das ist nur möglich, wenn sie Pressefreiheit gewährt." Ab 1688 war das Parlament oberste Kontrollinstanz für die Presse, die Parteien versuchten, Berichterstattung über Parlamentsdebatten zu verhindern. 1695: der Printing Act wurde nicht verlängert: Pressefreiheit, doch der Staat greift zu wirtschaftlichen Mitteln: Stamp Act, 1712. Ab 1771 war die Parlamentsberichterstattung frei. Im 18. Jh. griff diese Entwicklung auf die britischen Kolonien in Amerika über ð  Pennsylvania 1790: 1st Amendment: Garantie der Pressefreiheit, 1791 in der Verfassung der Vereinigten Staaten: jegliche Gesetzgebung gegen die Pressefreiheit ist untersagt.

Laut Kurt Koszyk ist die wesentliche Errungenschaft der deutschen Re-volution die Entstehung der Parteipresse aus dem Kampf um PRESSEFREIHEIT heraus. Blüte und beginnender Verfall in der Auseinandersetzung mit der MASSENPRESSE. (Umschlagtext)



( Seit 18. Jh. war der Kampf um die Pressefreiheit zunächst ein Kampf um die Meinungs- und Gedankenfreiheit als Menschenrecht. Zwei Argumentationen für das Recht auf Pressefreiheit: 1. Individuell-anthropologisch ð  das Recht des Einzelnen, seine Meinung auszusprechen und zu verbreiten, setzte sich vor allem in Frankreich durch;2. Kollektiv-soziologisch: (England) Presse wird verstanden als der Ausdruck der Stimme des Volkes, der öffentlichen Meinung.



( In Deutschland Pressefreiheit im 18. Jh. zunächst allenfalls als fürstlicher Gnadenerweis oder aus Zweckmäßigkeitsgründen. Ab den 70ern auch Forderung nach Pressefreiheit als Menschenrecht. Freiheitskriege 1813/1815 ð  Gefühl allgemeiner Übereinstimmung, auch zwischen Volk und Obrigkeit ð  Kollektivargumentation setzt sich durch ð  Joseph Görres im Rheinischen Merkur (1814-16): Pressefreiheit im Namen des Volkes, Öffentliche Meinung in Zeitungen.



( Organ-Theorie: die Presse bringt die öffentliche Meinung hervor; Spiegel-Theorie: die Presse spiegelt die öffentliche Meinung.



( Das Wartburg-Fest mit Freiheitlicher Hochstimmung, die Ermordung des konservativen Publizisten A. von Kotzebue im Namen der Freiheit (1819) ð  Anlaß und Vorwand den in der Wiener Bundesakte von 1815 angekündigten Erlaß einheitlicher Gesetze nicht umzusetzen



 1819

( Politischer Mord ð  Karlsbader Beschlüsse zur Bekämpfung "revolutionärer Umtriebe" von 1819: die Vorzensur wird wieder eingeführt und erst angesichts der Revolution von 1848 abgeschafft, außerdem Möglichkeit eines 5-jährigen Berufsverbot . Journalisten müssen von Staat zu Staat wechseln ( GRENZENHOPPING! und ein ausgeklügeltes Spitzelsystem zur Überwachung von Journalisten und Verlegern. Jahre des Vormärz von der Unterdrückung der Presse und dem unablässigen Kampf um Meinungs- und Pressefreiheit (Lyrik, Flugblätter, öffentliche Demonstrationen u. Emigrantenpresse). Zeit vor 1848 geprägt durch Folgen der napoleonischen Kriege (Auflösung des alten Reiches 1806, Gründung des Deutschen Bundes (1815-66; 34 Fürstentümer, 4 freie Städte), Einführung von Verfassungen in versch. Einzelstaaten.





Entstehung der modernen Presse

1780 Gründung der Neuen Zürcher Zeitung, 1788 die der Times in London: die lange getrennten Funktionen der Nachrichtenübermittlung (Information), der Meinungsäußerung (Kommentierung), der Unterhaltung und der Anzeigenwerbung vereint: Alle Standpunkte wurden dargelegt bei gleichzeitiger Distanz zu allen Interessengruppen und Parteien, hohes Niveau, eigenes Korrespondentennetz. Dies wurde 1797 in Dtld. von Cotta (auch: "Die Horen", "Europäische Annalen") mit der Allgemeinen Zeitung ebenso angestrebt (eine der bedeutensten deutschen Zeitungen; der Erscheinungsort wurde aus Zensurgründen mehrmals verlegt). Erstes erscheinen von Pressekonzentration. Ende 18. Jh ca. 300 politische Zeitungen (Aufl. 600 (Mehrzahl) bis 30.000 (Hamb. unp. Corr.). Bedeutende Meinungsblätter später: Leopold Sonnemanns "Frankfurter Zeitung" (1856/1866 bis 1943); 1861 "Norddeutsche Allgemeine Zeitung" – ab 1919 DAZ-"Deutsche Allgemeine Zeitung"; 1871 – Rudolf Mosse: "Berliner Tageblatt" (bis 1939).

�



Ebenfalls auf Meinungsbildung zielend, aber nicht unabhängig: "Parteizeitungen" (Mitte 19. Jh.), Anfangs: "Comité-Zeitungen" (Bsp.: H v. Kleists "Berliner Abendblätter"; konservativ; "Preußische Korrespondent", 1813, .liberal; "Rheinische Zeitung", Karl Marx, 1842). Eigentliche Ära der Parteizeitungen (Gesinnungspresse): nach 1848 (Parlamentarismus, Bildung von Parteien) ð  führende konservative Tageszeitung: "Neue Preußische (Kreuz-) Zeitung" u.a. von Bismarck gegründet; führende liberale Tageszeitung: die ebenfalls in Berlin gegründete "National Zeitung" (ab 1910 "Acht-Uhr-Abendblatt"); Katholiken (Zentrum): "Germania" (1871 - 1938); Volkszeitung (demokratissch); Parteizeitung der Arbeiter (erst 1864): der "Sozialdemokrat" – Organ des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins (Mitarbeit v. K. Marx u. W. Liebknecht), Zusammenfassung mehrerer kleiner Parteiorgane ð  ab 1876 "Vorwärts", ab 1891 Zentralorgan der SPD



�

Erstes Drittel des 19. Jh.: Neue Typen von Zeitschriften, Neuerungen in Druck- und Bildreproduktion (z.B. Holzstich) ð  nach Englischem Muster ab 1833 das "Pfennig-Magazin" (aufl. 60.000 ð  Massenpresse) der Gesellschaft zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, 1843 - 1943 "Leipziger Illustrirte Zeitung" (erste moderne Illustrierte – in Frankreich: "L‘Illustration), am berühmtesten: 1891 (ab 1894 bei Ullstein) – 1945: "Berliner Illustrierte Zeitung". Daneben: Familienzeitschriften: "Gartenlaube" (1853, Auflage 1874 400.000), ab 1864 "Daheim". Erfolgreich auch das Witzblatt "Kladderadatsch".



( 1848: mittelbare Nutznießerin der Februarrevolution in Paris: die deutsche Presse: Pressefreiheit in mehreren Staaten (auch Preußen), nach heftigen Aufstand im März: Presseexplosion in Berlin nach Pariser Muster – bis Ende 49 2000 Flugschriften und 155 periodische Presseorgane; nur drei Tageszeitungen überleben die Revolution ("neue Preußische Zeitung", "National Zeitung", "Volkszeitung"). Ein Kind der Revolution: die liberalen "Münchner Neuesten Nachrichten" (bis 1945, Nachfolger: Süddeutsche Zeitung). Unverwirklicht die Paulskirchen-Verfassung, die nach der französischen Menschenrechtserklärung (1789) jedem Deutschen das Recht zuerkannte, "durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darstellung seine Meinung frei zu äußern"; die Pressefreiheit darf in keinster Weise des freien Verkehrs beschränkt, suspendiert oder aufgehoben werden.



( Nach 1848 Rückfall in vormärzliche Methoden (Stempelsteuer, Kautionszwang, Behinderung, Gefängnisstrafen; Rahmengesetzgebung des Deutschen Bunds bis 66), die alte Pressekontrolle konnte aber nicht wiederhergestellt werden; allein im Jahr 1864 in Berlin 175 Prozesse gegen die Presse, nachdem Bismarcks Plan, in Anlehnug an die französische Gesetzgebung unliebsame Zeitungen nach zweimaliger Verwarnung zu verbieten, am Widerstand des Parlaments gescheitert war.







Abriß der Technikgeschichte



„Seien Sie froh, daß Sie nicht vor 200 Jahren gelebt haben.

 Da hätte man Sie als Hexenmeister verbrannt.“ (Ludwig I.

 von Bayern zu Steinheil anläßlich der  Inbetriebnahme des

 Telegraphen) �



Die Entwicklung der technischen Medien seit 1800 

Die Entwicklung der technischen Medien beginnt um 1800 in Frankreich unter Napoleons Einfluß. Die Vereinheitlichung der Maße und Gewichte, der Währung, der Sprache, der Gesetzgebung gab den Informations- und Kommunikationstechnologien außerordentliche Entwicklungschancen. Dazu kamen die militärischen Bedürfnisse, die beispielsweise zur Einführung des Flügeltelegraphen führten. Dieser Telegraph – ab 1794 wurde das Netz errichtet und rasch ausgebaut – sollte nach Vorschlag seines Erfinders Chappe auch kommerzielle Zwecken dienen, wie der Übermittlung von Wechselkursen und der Ankündigung des Einlaufens von Schiffen. Realisiert wurde aber nur die Verbreitung der Ergebnisse der Nationallotterie. 

�

Der Telegraph erzeugte ein eigenes Netz von Stationen, zwischen denen Blickkontakt möglich war. Das telegraphische Netz war aber beileibe nicht das erste Mediennetz. Die Postkutschennetze, die Distribution von Büchern und Drucksachen und die Verflechtung wissenschaftlicher Institutionen überzogen Europa und große Teile des Erdkreises bereits seit Jahrhunderten. Mit der Gründung des Telegraphennetzes, der das Eisenbahnnetz, die Kanalisationen, die Elektrizitätsnetze, das Telephonnetz folgten, wird die Vernetzung allerdings zu einer unabdingbaren Eigenschaft der Informationstechnik. 

Die Elektrizität gab der witterungsabhängigen Telegraphie neue Impulse. In den 1740er Jahre wurde bereits mit der Leidener Flasche experimentiert, einem Kondensator, also einem Stromspeicher. Im Jahr 1800 stellte Alessandro Volta die erste Batterie her, die berühmte Voltasche Säule. Der dänische Physiker Christian Ørsted entdeckte um 1820 den Elektromagnetismus, also die Ablenkung von Magnetnadeln durch elektrischen Strom. Ampère erkannte sofort die Möglichkeiten dieser Entdeckung, überließ aber anderen die praktische Realisierung. Unter anderen bauten die Deutschen Sömmering und Gauss sowie die Engländer Cooke und Wheatstone an Versuchsanordnungen. Ende der 1830er Jahre gab es mehrere funktionierende Systeme, 1843 wurde der Cookesche elektrische Telegraph in Verbindung mit einer englischen Eisenbahnlinie öffentlich vorgeführt und erprobt, 1844 verband Samuel Morse die Städte Washington und Baltimore, 1850 wurde eine Ärmelkanal-Verbindung hergestellt, 1858 das erste transatlantische Kabel gelegt, ab 1860 war London mit Indien verbunden.



Optische und elektrische Telegrafie

Einführung

Der französische General Moit, der vermutlich humanistisch gebildet war, prägte den Begriff Telegrafie", der aus den griechischen Wörtern telos" (fern) und graphein" (schreiben) zusammengesetzt ist. Dieser Begriff umfaßt einen sehr großen Bereich derer Geräte, die eine Kommunikation über Entfernungen überhaupt erst ermöglichten. 
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Die Nutzung dieser Geräte verwandelte sich im Laufe der Zeit, von dem ausschließlich militärisch genutzten Instrument der Kriegsberichterstattung, über die Nutzung von Handel und Gewerbe, bis hin zum notwendigen Werkzeug in Industrie und Wirtschaft. Damit im Zusammenhang steht auch die Veränderung des Begriffs Nachricht. Früher wurde Nachricht als ein Sachbericht in Kurzform bezeichnet, welcher spätestens nach der Erfindung des Telefons widerlegt wurde. 

Organisation des Telegrafenwesens in Deutschland

Der Krieg ist Vater aller Dinge" (Heraklit 550-480 v. Chr.), trift wohl in ganz besonderem Maße auf die Entwicklung der früheren Telegrafie zu, denn der optische Telegraf diente ebenfalls während der Dauer seines Bestehens von 1833-1849 militärischen, politischen und polizeilichen Zwecken. Das deutsche Telegrafenwesen ist aus den Telegrafenverwaltungen der deutschen Einzelstaaten hervorgegangen. Bis 1866 bestanden 17 selbständige Verwaltungen. Bau und Betrieb unterstanden dem Kriegsministerium. Die Verwaltung der Staatstelegrafie wurde 1866 dem Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeit übergeben. 

�Am 1.Okt. 1849 gab Preußen als erster Staat auf dem europäischen Kontinent den Staatstelegrafen für den öffentlichen Verkehr frei. 1850 wurde der Deutsch-Österreichische Telegrafenverein gegründet, der den Anschluß an das belgische, französische und das englische Telegrafennetz ermöglichte. 1868 wurde eine Trennung von Post und Telegrafenwesen vorgenommen. Dies war nicht von Vorteil und deshalb wurde am 1.Jan 1876 aus Finanzierungsgründen das Telegrafenwesen wieder mit der Post vereinigt. Die Telegrafendirektionen wurden aufgehobenen und es wurde eine Einteilung in Post- bzw. Telegrafenämter vorgenommen. Von da an hat sich bis 1992 die gemeinsame Verwaltung von Post und Telegrafie (später Post und Fernmeldewesen) nicht geändert. 1992 wurde eine Aufspaltung in die Bereiche Postdienst, Postbank und Telekom AG vorgenommen. Mit der Liberalisierung des Telekommunikationsmarkts am 1.1.98 verliert die Deutsche Telekom AG ihr letztes Monopol, das Sprachmonopol. Ab dann soll Wettbewerb in der Telekommunikation in Deutschlad herrschen. Die "neuen" kommen ! 

Die Anfänge der Telegrafie

Optische Telegrafie

Der Geistliche Monsieur Claude Chappe (1763-1805) erfand 1791 mit Hilfe seiner Brüder den ersten optischen Telegrafen. Trotz seines geistlichen Studienfaches (Collége de Joyeuse: Abbé Commendataire) fühlte er sich schon früh von den Naturwissenschaften angezogen. Nach dem Beginn der Französischen Revolution 1789 wurden Chappe und seine vier Brüder arbeitslos und hatten damit nun eine Menge Zeit um sich dem Telegrafie-Gedanken" zu widmen. �

�Ihr erstes System arbeitete mit zwei synchronlaufenden Uhrwerken deren Zifferblätter durch Codezeichen unterteilt waren. Die Sendestation mußte einen Gong betätigen, wenn der Sekundenzeiger das zu übermittelnde Codezeichen überstrich und der Empfänger dies auf seinem Zifferblatt ablesen. Dieses System war natürlich noch sehr fehlerhaft und außerdem für eine maximale Entfernung von ca. 400m konstruiert. Den Gong ersetzte man durch farbige Flächen und erreichte dadurch immerhin eine Reichweite von 15 km. Es wurde beschlossen, eine Versuchslinie über 70 km von Pelletier St. Fargeau nach St. Martin du Thertre zu bauen. Die erste Übertragung fand 1793 statt. Am selben Tag wurde Chappe beauftragt eine weitere Strecke von Paris nach Lille (ca. 225 km) zu errichten. Bei dieser Strecke mußten 22 Zwischenstationen eingerichtet werden, für die jeweils Bedienungspersonal angelernt werden mußte. 1794 war die Strecke fertig gestellt und Chappe erhielt den Auftrag, alle wichtigen Städte Frankreichs durch ein Telegrafennetz zu verbinden. Etwa um die gleiche Zeit wurde in England und in den USA der von Lord George Murray 1795 erfundene optische Telegraf, der six shutter semaphor (griechisch sema-Zeichen, phoros-tragend) eingeführt, welcher mit 6 Klappen arbeitete, die verschiedene Zeichen codierten. 

�INCLUDEPICTURE  \d  \z "bilder/opt_tele.jpg"���Um Das Jahr 1800 wurde Frankreich bereits von einem Netz von 29 solcher Schnellsendelinien überzogen. Dieses, mit einigen Ausnahmen, zentralistische Telegrafennetz führte meist von großen französischen Provinzstädten nach Paris. Nicolas-Jacques Conté entwickelte einen optischen Telegrafen, mit dessen Hilfe während der Revolutionstage vom aufgestiegenen Ballon aus Aufklärungsergebnisse zur nächsten Chappe’schen Telegrafenstation übermittelt werden konnten. Im Jahr 1844 sollen in Frankreich rund 5000 km Chappe Linien mit 534 ständigen Stationen bestanden haben. Im übrigen Europa waren die Ausdehnungen bescheidener als im Erfinderland Frankreich. ��Der deutsche Physiker Johann Lorenz Beckmann setzte sich mit dem Chapp’schen Telegrafensystem auseinander und übertrug am 22. November 1794 das 1. Telegramm Deutschlands. Mitte des 19. Jahrhunderts wurde in Rußland und England ebenfalls an der Entwicklung optischer Telegrafen gearbeitet. Die Preußen führten die optische Telegrafie erst 1832 offiziell ein. Zu diesem Zeitpunkt waren längst Erfolge im Bereich der elektrischen Telegrafie erzielt worden. Nachdem alle preußischen Formalitäten erledigt waren, wurde dem Postrat Karl Phillip Heinrich Pistor die Erlaubnis erteilt, eine Telegrafenlinie von Berlin nach Koblenz zu errichten. Der Bau wurde sorgfältig vom Kriegsministerium überwacht, der das Telegrafenwesen untergeordnet war. Der Preußische König lehnte 1834 einen Antrag ab, welcher die Telegrafie für Handelsnachrichten bzw. Börsennachrichten freigeben sollte. 





�

Die Anfänge der Übertragung von Nachrichten mittels optischer Signalmittel wie etwa Rauch und Fackel oder Läufer�- und Reiterstafetten gehen bis auf die Antike zurück.� Stetige Neuentwicklungen verbesserten die Methoden der Nachrichtenübertragung, doch es blieb etwa 2000 Jahre beim gleichen Prinzip. Erst Ende des 18.Jahrhunderts gelang es, ein im großen Maßstab einsetzbares und praktikables System zur Übertragung zu entwickeln. Basierend auf den bereits bekannten und praktizierten Methoden optischer Nachrichtenübertragung schuf der Franzose Claude Chappe (1763-1805)� 1792 ein System, dem er die Bezeichnung „tachygraphe“, also „Schnellschreiber“ gab, für das sich dann der Begriff „télégraphe“ („Fernschreiber“) einbürgerte. Dieser Telegraph� wurde auf Türmen oder Gerüsten angebracht (Verweis auf Kopie). Indem man die beweglichen die beweglichen Flügel dieses Telegraphen verstellte, konnte man über 200 verschiedene Signale übermitteln. Entscheidend für den sich einstellenden Erfolg der optischen Telegraphen ist die Erfindung und stetige Verbesserung  des Fernrohrs. Erst Chappes System war in der Lage, die durch das Fernrohr geschaffene technologische Voraussetzung voll zu verwerten.� Über 20 Zwischenstationen war es möglich, kurze Nachrichten von Paris nach Lille, einer Strecke von 270 km, innerhalb von 2 Minuten zu übermitteln. Die erste Linie wurde in den nächsten Jahren besonders unter militärischen Gesichtspunkten, vor allem der Kontinentalsperre Napoelons I., ausgebaut, so daß Boulogne, Dünkirchen, Calais und Brest früh in dieses System ein- und mit Paris verbunden wurde. � Dazu kamen Bayonne, Marseille und Toulon. Die Nachricht von der französischen Innovation verbreitete sich in Europa wie ein Strohfeuer, jeder Staat wollte auch solch ein System einführen. Es ging soweit, daß aus nationalem Prestige, jeder sein eigenes Telegraphensystem entwickelte, so entstanden nationale Systeme, die inkompatibel waren.� Gegen Chappe wurden von vielen Seiten Plagiatsvorwürfe laut, die diesen immer verbitterter werden ließen.�Bis dahin brauchten Nachrichten noch genauso lange um ihren Empfänger zu erreichen, wie schon zu Zeiten des Römischen Reiches. Um eine Nachricht über den ganzen Erdball zu schicken brauchte man noch 2-3 Jahre. Die Benutzung solcher optischen Telegraphen blieb jedoch ausschließlich staatlichen oder militärischen Stellen vorbehalten. Der erste Telegraphencode lehnte sich noch an den 1791 für den Urtyp entworfenenen an. Diese Liste umfaßte 9999 Einträge. Die ersten neun Codes mit den Ziffern 1 bis 9 konnten durch eine einzige Semaphorenstellung übermittelt werden; für diejenigen von 10 bis 99 waren zwei, für die dreistelligen drei und dementsprechend für die vierstelligen vier Signale erforderlich. Um die Übertragung zu beschleunigen, hatte man häufig benutzten Wörtern und Sätzen die niedrigsten Ziffernfolgen zugeordnet; eine frühe Version der Datenkompression. Chappes Erfolg lag eben in der Vereinfachung via Flügeltelegraph. Zu Anfang verwendete er einen Satz einfacher Semaphorzeichen, die entfernt einer verbreiteten Kurzschrift-Notation ähnelten. Diese Art der Codierung nutzte aber nicht alle Kombinationen, welche mit den drei Balken einstellbar waren, und so die Nachrichtenübertragung wieder verlangsamte. 1795, im Jahr des Baues der zweiten Linie nach Straßburg, entschloß er sich, einen neuen, optimierten Code zu entwickeln. Die Winkel von Regulator und Indikatoren (EVENTUELL SCHAUBILD ODER GRAPHIK) ließen sich in 45-Grad-Schritten verstellen. Jeder Indikator konnte somit acht und der Regulator vier verschiedene Positionen einnehmen - insgesamt waren also 256 Kombinationen möglich. Parallele Stellungen von Indikatoren und Regulatoren sollten wegen ihrer schlechten Unterscheidbarkeit vermieden werden, was die möglichen Indikatorstellungen auf jeweils sieben und die Anzahl der Kombinationen auf 196 reduzierte. Zur weiteren Vereinfachung, die zwar die Schnelligkeit  der Übertragung drückte, doch viele Fehlerquellen ausmerzte, schränkte Chappe die Semaphorzeichen auf solche ein, bei denen der Regulator entweder horizontal oder vertikal steht, wodurch nur noch 98 Kombinationen übrigblieben. Von diesen strich er nochmals sechs leicht zu verwechselnde Konfigurationen, so daß er schließlich 92 Telegraphenzeichen in seine Tabellen aufnahm. Das 1795 herausgegebene Codebuch enthielt dementsprechend 92 Seiten mit je 92 Einträgen für insgesamt 8464 Buchstaben, Ziffern, Wörter und Sätze. Jeder Eintrag wurde als Paar von Semaphorsignalen übermittelt, die Seitenzahl und Zeilennummer darstellten. Wie eingangs angeschnitten, enthielt die erste Seite die 92 am häufigsten verwendeten Codewörter. So hatten die Operateure die Möglichkeit, die Übertragungsgeschwindigkeit durch einen gekürzten („doppeltgeschlossenen“) Code, zu erhöhen: Anstatt das Zeichen für die erste Seite zu signalisieren, klappten sie einfach, unabhängig von der vorherigen Stellung, die beiden Indikatorbalken nach innen. Chappe erweiterte 1799 den Code durch zwei zusätzliche Bücher auf insgesamt 25392 Einträge, die Codepaare für geographische Namen sowie häufig benutzte Wörter und kurze Sätze darstellten. Umschaltsequenzen, die den Wechsel von einem Buch zum anderen signalisierten, waren in diesem Code auch enthalten. Zu Übermittlungsbeginn dauerte es etwa sechs Sekunden, um das erste Signal von einer Station zur nächsten weiterzugeben. Für die 120 Stationen der Linie Paris-Toulon bedeutete dies eine Gesamtlaufzeit von 12 Minuten. Die nachfolgenden Signale ließen sich im Prinzip schneller von Station zu Station durchgeben: alle ein oder zwei Sekunden eines. Doch um Übertragungsfehler zu minimieren, zeigten die Operateure jedes Signal 20 bis 30 Sekunden lang an, so daß nur zwei pro Minute den Empfänger erreichten. Da jedes Signal ein beliebiges der 25392 Wörter und Sätze codieren konnte, entsprechen zwei Signale pro Minute einer Datenübertragungsrate von etwas weniger als 15 Bit� pro 30 Sekunden oder 0,5 Bit pro Sekunde. Legt man die durchschnittliche Länge eines Wortes oder einer Phrase mit etwa 10 Zeichen fest, so betrug die effektive Übertragungsgeschwindigkeit ungefähr 20 Zeichen pro Minute. Dieser Wert ist durchaus mit jenem der ersten elektrischen Telegraphen, dem Ein-Nadel-Telegraph, der 25 Zeichen pro Minute übertrug, vergleichbar. In den ersten beiden Jahrzehnten des 19.Jahrhunderts wurden dann auch verschiedene Telegraphen erfunden, die mit dem Strom von Batterien arbeiteten, aber nur sehr geringe Entfernungen überwanden und daher praktisch bedeutungslos blieben und mit solch einem Aufwand verbunden waren, daß sie in der Praxis keine Bedeutung erlangten. Deshalb erzielte auch der erste elektrische - genauer ein elektrochemischer - Telegraph, geplant als Verbesserung des optischen, keinen Durchbruch in der Nachrichtentechnik. Erst 1820, als der dänische Physiker Hans Christian Oerstedt die Beeinflussung einer Magnetnadel durch den elektrischen Strom entdeckte und sich danach vor allem französische Wissenschaftler der weiteren Erforschung der Entdeckung machten, begann die Epoche der elektromagnetischen Telegraphie, die in den dreißiger und vierziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts schon so manch reife Lösung aufwies, daß sie über Jahrzehnte hinweg im Grundprinzip unverändert blieb.� Den Durchbruch brachte der amerikanische Historienmaler Samuel F. B. Morse, der im Jahre 1836 aus einem Bilderrahmen seinen ersten Schreibtelegraphen baute und 1840 ein Patent für seine „Morsezeichen“ beantragte. Bei diesem Apparat drückte man kürzer oder länger - je nachdem, welches Zeichen dargestellt werden sollte - eine Taste nieder. Dabei wurde ein Strom in die Leitung entsandt, der beim Empfänger einen Elektromagneten erregte. Dieser Elektromagnet zog daraufhin einen Anker an, dessen Bewegung mit Hilfe eines Hebels ein Farbrädchen an einen laufenden Papierstreifen drückte und so die Zeichen, die Morsezeichen je nach Tastendruckdauer sichtbar und lesbar machte.� (Hier Erklärung von „Punkt“, „Strich“- Codes). Der preußische Telegraphendirektor stellte 18 Jahre nach der Erfindung fest, daß dem Gerät von Morse, „wegen seiner Einfachheit in der Construction, seiner Sicherheit und Schnelligkeit im Betriebe und seiner außerordentlichen Tragweite“ im Vergleich zu „allen bis jetzt bekannten Apparaten unbedenklich der Vorzug“ zu geben sei.� Die hohe Wertschätzung, die Samuel Morse in erfuhr, wurde durch die Verleihung eines hohen preußischen Ordens ausgedrückt.� In Preußen wurde 1838 die erste Versuchslinie nach Arbeiten an elektromagnetischen Telegraphenanlagen in Göttingen, München und London gebaut. Major O’Etzel, der Direktor des optischen Staatstelegraphen in Preußen, verfaßte im Mai 1839 eine Denkschrift an den Chef des Generalstabes, in dem er den Einsatz elektromagnetischer Telegraphie zur Ergänzung und Effektivierung des optischen vorschlug. In den USA wurde 1844 zwischen Washington und Baltimore die erste elektrische Telegraphenlinie der Welt gebaut. Wenig später (die Zeichen mußten ja immer noch dekodiert werden , Übertragung und Dekodierungsfehler konnten sich einschleichen, das Personal mußte gut ausgebildet sein, hier könnte man nochmals auf die Ausbildung der Telegraphisten und der Telegraphistencorps eingehen und das ganze mit Anekdoten würzen, z.B. aus REINDL und HERBARTH ) entwickelte Werner Siemens einen Buchstaben-Zeigertelegraphen. Er baute 1848 die damals längste Telegraphenlinie von Berlin nach Frankfurt. Ähnlich dem Morseapparat,  drückte man kürzer oder länger und es wurde Strom in die Leitung entsandt, der beim Empfänger einen Elektromagneten erregte. Unter all den von Morse konstruierten Apparaten, fand schließlich der von Siemens in Lizenz gefertigte „Morse-Reliefschreiber“ die weiteste Verbreitung. Zu Anfang erwies sich dieses Verfahren als schwieriger, und hatte große Fehlerraten, doch setzte es sich aufgrund der hohen Übertragungsgeschwindigkeit durch. Bezeichnend für durchdachte Datenkompression ist das Alphabet, das sich der Hamburger Telegrapheninspektor Friedrich Clemens Gerke ausdachte�. In diesem bestanden alle Buchstaben und Zahlen aus einer Kombination von lediglich zwei Signalelementen, nämlich Punkten und Strichen, die durch „kurz“ und „lang“ dargestellt wurden.� Auf diese Telegraphensprache, das Morse-Alphabet, wird noch heute, nach mehr als 130 Jahren unverändert zurückgegriffen, es war die Synthese zweier gegensätzlicher Ziele: Im Interesse einer hohen Übermittlungsgeschwindigkeit war die Verwendung möglichst weniger Signalelemente angeraten, im Interesse einer hohen Übertragungssicherheit die Verwendung vieler Signalelemente, da hiermit weniger Verwechslungen auftreten konnten.�

1845 wurde der erste öffentliche Telegraph zwischen London und Gasport eingeweiht.� Erste Versuche, das Monopol der Nutzung der Telegraphie zu brechen. Der Morsetelegraph verbreitete sich dann von den fünfziger Jahren des 19.Jahrhunderts an vor allen mit den Eisenbahnen.( Wichtig: Zugpläne, Koordinierung des Fahrplans um Unglücke zu vermeiden, Kommunikation zwischen Zugstationen, Doppelte Nutzung von Gleisen in Zwei Richtungen, die Schnelligkeit der Züge erforderte gleichschnelle Nachrichtensystem, die durch Schnellkuriere und Pferdeboten nicht mehr gewährleistet war, große Dualität von Eisenbahn und Telegraphie in Nordamerika--> how the West was won!). Mit seiner Hilfe ließen sich die Zugbewegungen gut ansagen und überwachen. Der T. trug auf diese Weise wesentlich zur Hebung der Verkehrssicherheit im Eisenbahnwesen bei. 



	Entwicklung NACH 1850 (und damit zu vernachlässigen()

	

Um Nachrichten über sehr große Entfernungen zu übertragen mußten isolierte Kabel verlegt werden (Stromstärke nicht verlieren, Spannungsschwankungen etc.) Es wurde mit viele Stoffen experimentiert, die alle aber nicht optimal waren. Seit 1847 isolierte man Kabel mit Guttapercha, dem eingetrockneten Milchsaft einer malaiischen Baumart, der wie Kautschuk vulkanisiert werden konnte.� Bald konnte man den ersten Versuch unternehmen, ein Tranatlantikkabel zwischen Europa und Nordamerika zu verlegen. 1858 war das erste Kabel fertig verlegt worden.� Schon einen Monat später versagte es, so daß erst 7 Jahre später ein neuer Versuch unternommen wurde.� Mit der „Great Eastern“, dem damals größten Schiff der Welt, wurde 1865/66 erneut ein Transatlantikkabel zwischen Irland und Neufundland verlegt, das dank der besseren Isolierung funktionstüchtig war. Die Verlegung kostete 600.000 Pfund Sterling- eine für damalige Verhältnisse ungeheure Summe. Für ein Telegramm von 25 Wörtern mußte man dementsprechend 100 US-Dollar bezahlen.� Bald gab es ein zweites Kabel über den Nordatlantik, eine ganze Reihe weiterer transkontinentaler oder internationaler Leitungen folgte.( Beispiele: a,b,c, London-Kalkutta,1870). Die Länder der Welt rückten dichter aneinander, aber die Telegraphie wurde auch Politikum, bzw. Kriegsmittel (-> 1. Weltkrieg, die Engländer kappte die Atlantikkabel der Deutschen und hatten fortan das Meinungsmonopol in USA, während Deutschland sich gegen Entente-Propaganda, die die USA letztendlich 1917 zum Kriegseintritt bewegten, nicht vorgehen konnten.) Der teuerste Teil eines Telegraphensystems war die Leitung. Das Bestreben ging dahin, die Telegraphenleitungen möglichst optimal auszunutzen und gleichzeitig möglichst viele Signale über unterschiedliche „Kanäle“ über den Draht laufen zu lassen. Dies gelang in der Folge mit Hilfe der Mehrfachtelegraphie mit hochfrequenten Wechselströmen. Bereits 1920 wurden in  einer Versuchsschaltung Berlin-Frankfurt/a.M. über eine Doppelleitung 6 Frequenzen gesendet und gleichzeitig  ein Telephongespräch übertragen. Solche Verfahren sind bis heute ständig weiterentwickelt worden. Die Telegraphie verlor durch die Verbreitung des Telephons im 20.Jahrhundert viel an Bedeutung. Der Fortschritt und die ständige Innovation bei der telegraphischen Nachrichtenübermittlung läßt sich daran ablesen, daß es gelang, durch eine stetige Weiterentwicklung von den Anfängen der optischen Übertragung bis in das 20.Jahrhundert, heute 32.000 Zeichen pro Sekunde zu übermitteln.



Staatlich-militärische Nutzung und Verbreitung



“Die Benutzung der genannten Telegraphenlinien seitens des Publikums kann indeß nur in so weit stattfinden, als die vertragsmäßige Beförderung der verschiedenen Staatsdepeschen und der Depeschen der Eisenbahn-Verwaltungen solches gestatten.“�



Nach Errichtung der ersten französischen optischen Telegraphenlinie zwischen Paris und Lille und nachdem der praktische Nutzen erwiesen war, begann man in Frankreich mit der Errichtung mehrerer, von Paris ausgehender optischer Linien, deren Gesamtlänge im Jahr 1800 schon 2500 km betrug. Diese Anlagen, die nach militärisch-strategischen Gesichtspunkten weiter ausgebaut wurden, nutzte Napoleon Bonaparte dann auch bei seinen militärischen Unternehmungen. Als Beispiel möchte ich folgendes anführen: obwohl von der Militärgeschichtsschreibung weitgehend unbeachtet, kann davon ausgegangen werden, daß der taktisch kluge Einsatz dieses Systems einen nicht unwesentlichen Beitrag zum erfolgreichen Ausgang einer Reihe von militärischen Operationen Napoleons geleistet hatte. War es doch mittels des Telegraphen möglich, erkannte gegnerische Truppenbewegungen schnell weiterzumelden und die Verlegung eigener Verbände zu beschleunigen, was im Falle einer zahlenmäßigen Unterlegenheit der französischen Truppen von größter Bedeutung war. So sahen sich etwa die österreichischen Verbände , die im April 1809 Bayern besetzt hatten, unerwartet schnell einem großen frz. Truppenkontingent gegenüber und mußten sich unversehens wieder zurückziehen. Diese schnelle französische Truppenverlegung war nur möglich gewesen, weil der französische- Gesandte in München den österr. Angriff per Kurier nach Straßburg übermittelte, von wo die Nachricht mit dem optischen Telegraphen nach Paris gesandt wurde, worauf wiederum mittels des optischen Telegraphen in Grenznähe stationierte französische Einheiten nach Bayern in Marsch gesetzt wurden.

Eine Neuerung im militärischen Bereich war neben dem Einsatz mobiler Semaphoren im Rußlandfeldzug� auch die Auswirkung auf die Zivilbevölkerung. Der Krieg wurde schneller und Kriegshandlungen bedrohen auch die Zivilbevölkerung im Hinterland, die nicht mehr so schnell auf die Truppenbewegungen, z.B. durch rechtzeitige Flucht reagieren konnte. Durch die Telegraphie werden auch größere Räume durch gezieltere Koordination des Truppeneinsatzes überwunden, die Bevölkerung empfand dies als Bedrohung (BELEGSTELLE) 

->Dt.-frz. Krieg ! 

(Emser Depesche als Provokation vs. Frankreich, das dann den Krieg erklärte, deutscher Sieg als Beispiel für die besondere Nutzung der T.) Einsatz der Eisenbahnen und Telegraphie. Einsatz der T. in US-Amerika um den Westen zu erobern  how the west was won)

Die frühe Entscheidung zur Errichtung von Staatstelegraphenlinien war zugleich „eine Frucht der Revolutionsstimmung von 1848“. Während die eine elektromagnetische Linie von Berlin bis ins heutige Belgien führte und der Verwaltung der Rheinprovinzen diente, führte die andere preußische Linie zum Tagungsort der am 18.05.1848 erstmals zusammengetretenen Nationalversammlung. Die preußische Regierung dürfte damit zu jedem Zeitpunkt über den Verlauf der Verhandlungen in der Paulskirche unterrichtet gewesen sein. So wurde etwa die Entscheidung der Abgeordneten, Friedrich Wilhelm IV. die dt. Kaiserkrone anzubieten, noch in derselben Stunde übermittelt worden.(Reindl, S.67). Innerhalb von 3 Jahren wurden 3000 km Telegraphenlinie verlegt, so daß Berlin mit den wichtigsten preußischen Städten in Verbindung stand und auf alle politischen Vorgänge bzw. Unruhen prompt reagieren konnte. Der starke militärische Einfluß auf die Telegraphie blieb in Preußen bestehen, weil fast ausschließlich aktive oder ehemalige Militärangehörige im Telegraphenwesen, in sogenannten Telegraphen-Corps die direkt dem Generalstab der Armee unterstellt waren, tätig waren.� Die Benutzung der Telegraphenlinien war per Dekret vom Februar 1849 auf staatliche Behörden beschränkt, die diese auch nur in dringenden Angelegenheiten benutzen durften.. Innerhalb kurzer Zeit führten Verstöße, wie die des Präsidenten des Berliner Handelsamtes von Rönne, zu einem Kurswechsel in dieser Politik und zu einer schrittweisen Öffnung hin zur Beförderung von privaten Telegrammen,� (-> „Regulativ über die Benutzung der elektromagnetischen Staatstelegraphen seitens des Publikums“ vom 06.08.1849.-> einschränkend: “Die Benutzung der genannten Telegraphenlinien seitens des Publikums kann indeß nur in so weit stattfinden, als die vertragsmäßige Beförderung der verschiedenen Staatsdepeschen und der Depeschen der Eisenbahn-Verwaltungen solches gestatten.“)

Nach Großbritannien und den Niederlanden� war Preußen der erste deutsche Staat, der die private Nutzung zuließ. Damit kam man der eventuellen Gründung von privaten Telegraphenlinien zuvor. Die hohen Gebührensätze in Preußen (Reindl, S. 70) hatten alllerdings zur folge, daß der Telegraph beim Publikum anfangs nur geringen Anklang finden konnte, bedenkt man , daß der durchschnittliche Wochenverdienst eines Arbeiters 1849 nominal bei 2 Talern lag�, ein Telegramm mit bis zu 20 Worten von Berlin nach Hamburg 2 Taler und 30 Silbergroschen, eines von Berlin nach Aachen 5 Taler und 6 Silbergroschen kostete. Dann grenzüberschreitende Zusammenarbeit  Gründung des Deutsch-Österreichischen Telegraphenvereins. Aus finanziellen Gründung wollten die Betreiber private Nutzung ( höhere Einnahmen), dem stand aber die Befürchtung gegenüber, durch einen zu starken Anstieg des Beföderungsaufkommens würde das bestehende Telegraphennetz überlastet, und der entscheidende Vorteil, die Schnelligkeit der Übermittlung gefährdet. Weiteres Problem 10000 verschiedene Gebühren für Telegramm in den verschiedenen deutschen Staaten. Menschlich bedingte Übertragungsfehler sollten durch bessere Schulung und aber auch Geldstrafen Herr geworden werden.�------> Reindl, S.150

„Den kaufmännischen Correspondenten als der großen Mehrzahl der Correspondenten wäre die Schnelligkeit der Beförderung stets die Hauptsache, auf die Telegraphen-Gebühr lege er nicht so großes Gewicht, der geringste Satz sei ihm aber auch dann zu hoch, wenn seine Depeschen zu spät an den Bestimmungs-Ort gelangen.“ Dies alles berücksichtigend, beantrage schon im Mai 1834 ein Berliner Kaufmann die Übermittlung von Börsenkursen durch optische Telegraphen, was aber von offizieller preußischer Seite abgelehnt wurde.

Verlängerung der Öffnungszeiten für privates Publikum� ----> Reindl, S. 152



Telegraphenbüros (Auszug)



Das Wolffsche Telegraphenbureau



Berndard Wolff, seit 1848 Geschäftsführer der Berlinner National-Zeitung, veröffentlichte am 28. November 1849, WENIGE WOCHEN NACH FREIGABE DES TELEGRAPHEN FÜR PRIVATE DEPESCHEN, in seinem Blatt die ersten auf telegraphischem Wege beförderten Kurszettel aus Frankfurt und London. Wg. der hohen Kostenverursachung, einigte  sich Wolff mit anderen Berliner Zeitungen und Privatleuten über den GEMEINSAMEN BEZUG der Kurse und Preismeldungen aus Paris, London, Stettin, Hamburg und Frankfurt a/M. SO ENSTAND DAS TELEGRAPHISCHE KORRESPONDENTENBUREAU (B.Wolff).( Vorbild war das 1835 entstanndene Büro des Franzosen CHARLES HAVAS.



Die Lücke (durch Briefpost geschlossen, doch langsam) im Netz zwischen Aachen und Brüssel hatte sich ein ehemaliger Mitarbeiter Havas’, PAUL JULIUS REUTER zunutze gemacht! ( REUTERS!!!!!

Er ließ sich 1851 in London nieder. DER GRÜNDER VON REUTERS!





Historische Grundlagen: Restauration und Vormärz 1815-1848

Politische Vorraussetzungen im 19.Jahrhundert (Pixelinformation!)



“ Die hohe Wichtigkeit der beantragten Linie kann kaum fraglich seyn- Heutzutage, wo durch die Dampf-Communications-Mittel die Regierungen die Priorität des Wissens entfernter Verfallenheiten entrissen ist, kann selbe nur durch telegraphische Verbindungen wieder gewonnen und so die sonst entstehenden Nachtheile beseitigt werden. Preußen hat dies bereits erkannt. Wie dessen Telegraphenlinie von Koblenz und Kölln nach Berlin, Rheinpreußen gleichsam unter die Augen der Regierung zu Berlin stellt, so würde dieser durch die beantragte Linie für München mit der Pfalz der Fall seyn.“�



(Freisetzung der Kräfte der Französischen Revolution wird durch Restauration (Wiener   Kongreß 1815) aufgehalten

(Mehr Menschen entwickeln politisches Bewußtsein und wollen Teilhabe an der politischen   Macht

(Keine deutsche Einigung nach Freiheitskriegen, Verbitterung bei Soldaten, heimkehrenden   Studenten und Liberalen

(Forderung nach einer Verfassung, die die Freiheitsrechte des Einzelnen festschreibt

(Willen zur Mitwirkung des Volkes am politischen Geschehen seitens der Demokraten

(Industrielle Revolution kündigt sich im Einklang mit sozialen Fragen an

(Im Februar 1848 springt der Revolutionsfunke auf Deutschland über- dies führt in allen   deutschen Städten zu spontanen Erhebungen des Volkes

(Einrichtung liberaler Ministerien- Metternich, Symbol der Restauration, tritt zurück

(Alle Staaten stimmen der Durchführung allgemeiner Wahlen und dem Zusammentritt einer   Nationalversammlung in Frankfurt zu

(Die Großmächte Preußen und Österreich erholen sich schnell vom Schock im März und betreiben wieder Politik ohne die Nationalversammlung

(Die Reaktion siegt- die Aufbruchsstimmung des Jahres 1848 ist verflogen

(Dennoch wird nirgends der alte Zustand vor der Revolution wiederhergestellt



Ausführlich:

Politische Vorbedingungen (ausführlich!)

Der Deutsche Bund



In der vornapoleonischen Zeit umfaßte Deutschland über 300 politische Einheiten. Der französische Kaiser reduzierte diese Zahl nach seinem Einmarsch auf weniger als 50, der Wiener Kongreß setzte Napoleons Werk fort und verringerte die Anzahl der einzelnen Staaten in Deutschland auf 38. Diese Staaten und der deutsche Teil des Österreichischen Kaiserreiches waren Mitglieder des in Wien gegründeten Deutschen Bundes.� Der Deutsche Bund trug als wichtiger Baustein im europäischen Neuordnungswerk des Wiener Kongresses nicht nur zur Stabilisierung des europäischen Mächtesystems bei, sondern bildete auch die oberste Ebene politischer Herrschaft in der deutschen Staatenwelt. Seine Verfassung, niedergelegt in der Bundesakte von 1815 und in der Schlußakte der Wiener Konferenz 1820, definierte die Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit Deutschlands und der Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen deutschen Staaten.

Während der Bund seine außenpolitischen Sicherungsaufgaben eher passiv wahrnehmen konnte, entwickelte er sich innenpolitisch zu einem wirksamen Bollwerk gegen verfassungspolitischen Wandel, wobei Österreich unter Fürst Metternich die Führung übernahm. Als nach 1815 innerhalb weniger Jahre das politische Klima in Deutschland wie in anderen europäischen Staaten umschlug, zerstörte die konservative Wende die Chancen für eine liberalisierende Verfassungspolitik des Deutschen Bundes. In Deutschland herrschte in den Jahrzehnten vor der 48er Revolution ein Klima der Repression, welches durch eine Vielzahl von Maßnahmen zur Unterdrückung der bürgerlichen Opposition gestiftet wurde.�

!

In den Jahren der Restauration übte das Bildungsbürgertum heftige Kritik am System des Deutschen Bundes. Die auf dem Wartburgfest am 18. und 19. Oktober 1817 gehaltenen Reden über Einheit und Freiheit und über die Enttäuschung der großen Hoffnungen aus der Zeit der Befreiungskriege sowie sporadische Agitationen dieser Art in den beiden folgenden Jahren führten zu einer zunehmenden Verärgerung der Behörden und Fürst Metternichs. Als der regimetreue Schriftsteller August von Kotzebue am 23. März 1819 durch den Burschenschaftler Karl Ludwig Sand ermordet wurde, nutzte Metternich  diesen Anlaß, um zum Gegenschlag auszuholen. Er berief eine Konferenz der größten deutschen Staaten ein, die im August 1819 in Karlsbad eine Reihe von Bundesgesetzen ausarbeitete. Die wichtigsten der Karlsbader Beschlüsse zur Zähmung und Einschüchterung des bildungsbürgerlichen Widerstands waren das Universitäts- und das Pressegesetz. Die Autonomie der Universitäten wurde durch den Vorsitz ”landesherrlicher Bevollmächtigter” beseitigt, die Burschenschaften wurden verboten. Das Pressegesetz schuf in den einzelnen deutschen Staaten Zensurbehörden, die mit scharfen Sanktionen gegen ”Mißbrauch der Presse” vorgingen.� Der Deutsche Bund setzte den revolutionären Bestrebungen neben den repressiven Gesetzen auch ein gemeinsames Überwachungsorgan entgegen. Die Mainzer Zentraluntersuchungskommission erhielt die Aufgabe, alle ”gegen die bestehende Verfassung und innere Ruhe, sowohl des ganzen Bundes, als auch einzelner Bundesstaaten, gerichteten revolutionären Umtriebe und demagogischen Verbindungen” zu erfassen.�

Die Karlsbader Beschlüsse leiteten den ersten Schub bürokratischer Repression im Vormärz ein und trafen die nationale und liberale Bewegung an empfindlichen Stellen. Bürgerliche Kritik gegen die Beschlüsse massierte sich an den Universitäten und artikulierte sich in weiten Teilen der Publizistik.� ”Das politische System befestigte und verschärfte seinen Charakter als Obrigkeits- und Beamtenregiment, als Vormundschaft und Kontrolle, es wurde - zugespitzt - zum Polizeiregime.

Durch die Julirevolution 1830 in Frankreich gewann auch in Deutschland die freiheitliche Bewegung neues Selbstvertrauen. 

Auf dem Hambacher Fest im Mai 1832 kamen über 30.000 Menschen zu einer Kundgebung zusammen. Hier wurden u.a. auch von Börne die Forderungen des Wartburgfestes erneuert und nationale Demokratie sowie freie politische Selbstbestimmung der Bürger gefordert. ”Das liberale Bürgertum vermochte die sozialen Unruhen zu einer wirksamen Oppositionsbewegung zu kanalisieren, deren Erfolg die politische Herrschaftsordnung reformierte und damit zugleich stabilisierte.”� 

Die wachsende und sich radikalisierende Opposition gegen die Repressalien der Monarchie alarmierte die deutschen Fürsten. In mehreren Bundesbeschlüssen in der Zeit von 1832-34 verschärften sie die Bestimmungen von Karlsbad. Alle politischen Vereine wurden verboten, das Rede- und Versammlungsrecht rigoros eingeschränkt. Die neuen Maßnahmen richteten sich gezielt gegen Journalisten und Schriftsteller, da die Staatsmacht sehr genau erkannt hatte, welchen Einfluß das Pressewesen auf die öffentliche Meinungsbildung hatte.� Der vorläufige Höhepunkt war das namentliche Verbot der Werke der Schriftsteller des Jungen Deutschland vom 10. Dezember 1835.� Diese Tatsache belegt nicht nur die Verwicklung der Literatur in die soziale und politische Krise der Zeit, sondern auch das Engagement, das die Literatur in dieser Zeit leistete. Unter dem Druck der Bundesbeschlüsse aber erlosch der politische Aufschwung der dreißiger Jahre. Die Rechte der Landtage wurden beschnitten, und eine zentrale Überwachungsbehörde kontrollierte bis 1842 die oppositionellen Bestrebungen.�

Preußen



Im Vergleich zu den westlichen Nachbarstaaten war die Entwicklung der Industrie Preußens während der napoleonischen Herrschaft noch weit im Rückstand und die Wirtschaft noch im wesentlichen agrarisch. Nach dem Wiener Kongreß war Preußen ein neuer Staat: geographisch und strukturell in West- und Osthälfte geteilt, von der Memel bis nach Aachen.� Doch der Erwerb des Rheinlands durch die Bestimmungen des Wiener Kongresses ermöglichte Preußen den Aufstieg zu einer der stärksten Industriemächte Deutschlands, denn die reichhaltigen Bodenschätze dieses Gebiets kamen zu denen von Oberschlesien hinzu. Nachteilig für den preußischen Handel wirkte sich die Tatsache aus, daß das Land keinen direkten Zugang zur Nordsee hatte und die Mündungen von Elbe, Weser und Rhein nicht beherrschte. Überdies gab es bis 1818 schätzungsweise 67 verschiedene Zollgebiete innerhalb der Grenzen Preußens. Die Schaffung eines neuen Zollgesetzes im Jahre 1818 zur Abschaffung der Binnenzölle und die Einführung mäßiger Zölle auf von außen kommende Waren hatte so vorteilhafte Auswirkungen, daß andere deutsche Staaten dem Beispiel folgten und mit der preußischen Regierung Wirtschaftsabkommen aushandelten. Dies führte 1834 zur Gründung des Deutschen Zollvereins, der aber nicht nur wirtschaftliche, sondern auch politische Bedeutung hatte. Er brachte die Mitgliedsstaaten in zunehmende Abhängigkeit von Preußen und untergrub allmählich den österreichischen Einfluß in Deutschland.

Preußen, das in den Jahren von 1807 bis 1813 als Vorreiter des deutschen Liberalismus aufgetreten war, erschien erneut als ein autokratischer und militärischer Staat mit Zensur, Gesinnungskontrolle und polizeilicher Verfolgung, dessen leistungsfähige Verwaltung die fehlende Freiheit innerhalb seiner Grenzen nicht ersetzte.

Die Bewegung des freiheitlich-nationalen Protests, die sich aus der Unzufriedenheit über die unvollendeten Reformen im Land überall bemerkbar machte, wurden in erster Linie durch drei organisierte Gruppen getragen. Vor 1813 waren es vor allem die Turner um Jahn und Friesen, die die Bewegung voranbrachten. Seit 1814 waren dann die Deutschen Gesellschaften und die Burschenschaften die Träger einer politischen Jugendbewegung. 1815 entstand die erste Burschenschaft in Jena. Die Burschenschaften sahen sich als demokratisch, national, deutsch und in der Stimmung von 1815 mit dem Christentum verbunden, was bedeutete, daß beispielsweise keine Juden aufgenommen wurden.

Am 18. und 19. Oktober 1817 fand auf der Wartburg das Fest zur 300-Jahrfeier der Reformation und zum Gedenken an die Leipziger Schlacht von 1815 statt. Die Erinnerung an die Befreiung von der napoleonischen Tyrannei und der römisch-päpstlichen Despotie stellte eine Verknüpfung von protestantischem und nationalem Geist dar.� Die Forderungen der rund 500 Studenten nach nationaler Einheit und konstitutioneller Freiheit verbanden Ideen der Französischen Revolution von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, von Demokratie und aggressivem Rationalismus mit romantischen Vorstellungen von organischer Gemeinschaft, christlichem Charakter, mittelalterlichem Kaisertum und Enthusiasmus des Gemüts.�

Der Tod des Königs 1840 und die Besteigung des Throns durch seinen Sohn Friedrich Wilhelm IV. weckte neue Hoffnungen auf repräsentative Institutionen und eine liberale Verfassung, die genährt wurden durch die Freilassung politischer Häftlinge, Mäßigung der Pressezensur und die Wiedereinsetzung Liberaler in öffentliche Ämter. Der Versuch des Königs mit einem ”Vereinigten Landtag”, der sich aus den Mitgliedern der Provinziallandtage zusammensetzte, aber nicht periodisch tagen sollte, eine ”ständische Zwischenlösung”� zu etablieren, scheiterte. Selbst in der feudal geprägten Gesellschaft Preußens und seinen ständisch-restaurativen Provinzinstitutionen hatte sich eine gemeinsame, aus Adel, Bürgertum und Bauernstand zusammengesetzte, oppositionelle Mehrheit gebildet, die Land und Volk repräsentierte. Aber auch die moderaten Forderungen der Opposition führten zu keinem Ergebnis. Angesichts dieser kompromißlosen Verteidigung des autoritären Prinzips gab es keine Hoffnung auf verfassungsmäßigen Fortschritt oder eine Gesellschaftsreform, vielmehr blieb Preußen bis 1848 ein Zentrum der Reaktion. Doch der König hatte mit seinen ständischen Experimenten und seinen immer neuen Verweigerungen der konstitutionellen Bewegung Auftrieb gegeben, ohne sie befriedigen zu können, so daß der Konflikt um die Verfassung bis zur Revolution im März 1848 weiter schwelte.�



Zur deutschen Literatur zwischen 1815 und 1848

Entwicklung der Presse unter der Zensur



Die literarischen Verhältnisse der Restaurationszeit sind durch vier einander wechselseitig beeinflussende Faktoren bestimmt: Die technische Entwicklung im Druckverfahren, die allmähliche Ausbildung eines Massenpublikums, die dadurch veränderte soziale Stellung der Schriftsteller und die repressive Einflußnahme der Politik durch die Zensur.

Nach Beendigung der für Handel und Wirtschaft ruinösen napoleonischen Kriege entfalteten sich trotz vielfacher ökonomischer und politischer Behinderungen Warenproduktion und Warenaustausch in wachsendem Umfang, wobei sie sich immer stärker nach kapitalistischen Gesichtspunkten strukturierten und organisierten. Zu den bedeutendsten Erfindungen, die die literarische Entwicklung ab den zwanziger Jahren beeinflußten, zählten die Papiermaschine und die Schnellpresse. Durch diese neuen Maschinen war es möglich, Druckerzeugnisse massenhaft und somit verbilligt herzustellen, so daß das Zeitungswesen und vor allem die Buchproduktion nach 1830 sprunghaft anstieg. Zeitschriften, Zeitungen, Bücher, Broschüren und Flugblätter wurden in einer Menge verbreitet wie zu keiner Zeit zuvor. Die Senkung der Preise bei gleichzeitiger Erhöhung der Auflagen, die Vergrößerung des Absatzes bei Erschließung neuer Käuferschichten (durch Pfennigmagazine, ”wohlfeile” Ausgaben etc.) sowie die Förderung des Ausbaus eines überregionalen literarischen Marktes ließen ein wirtschaftlich stabiles, sich stetig vergrößerndes Verlags- und Buchwesen entstehen.�

Die Ausdehnung und Umstrukturierung des literarischen Marktes unter kapitalistischen Bedingungen wären allerdings ohne die allmähliche Ausbildung eines massenhaften Lesepublikums nicht möglich gewesen. Neben der fortschreitenden Alphabetisierung der Unterschichten war es vor allem das Informationsbedürfnis des Bürgertums, das eine literarische Nachfrage schuf und damit die Entstehung des Journalismus wesentlich förderte. Durch die zunehmende Politisierung, auch der kleinbürgerlichen und vorproletarischen Schichten, wuchs die Bedeutung der Tageszeitungen und Zeitschriften als Publikationsorgane.� Gleichzeitig erlangten Verleger und Buchhändler größere Bedeutung und sie begannen die Distribution der Literatur zu organisieren. Organisatorisch seit 1825 im Börsenverein der Deutschen Buchhändler zusammengeschlossen, wurden die Verleger im Vormärz besonders im Kampf um Urheberschutz und Pressefreiheit politisch einflußreich. Als kapitalkräftige Unternehmer wurden sie zum Garanten wirtschaftlicher Besserstellung vieler Schriftsteller, die somit den Übergang zum Berufsschriftsteller vollziehen konnten. Die oppositionelle Literatur, die von der stabilen Lage der Verlage profitierte, formierte sich als Ausdruck des politischen Interessenwiderspruchs zwischen Bürgertum und feudaler Herrschaft und trug mit immer breiterem Absatz maßgeblich zur allgemeinen Politisierung bei. Profitinteresse des bürgerlichen Kapitals fiel also weitgehend mit dem Wirkungsinteresse der oppositionellen Schriftsteller, Journalisten und Gelehrten zusammen, so daß eine enge Allianz zwischen Verlegern und Schriftstellern gegen Zensur und Bücherverbot, die eine gravierende Belastung für die Literatur darstellten, entstand.�

Die ab 1819 durch die Karlsbader Beschlüsse wiedereingeführte und durch Rahmenbestimmungen einheitlich für alle Staaten des Deutschen Bundes geltende Zensur war in erster Linie eine Vorzensur. Sie betraf alle Publikationen unter 20 Bogen, und vor allem Zeitungen, Zeitschriften, Broschüren und weniger umfangreiche Bücher waren davon betroffen. Ab den dreißiger Jahren trat zur Vorzensur die nachträgliche Konfiskation beziehungsweise das Verbot vor allem solcher Werke, die nicht der Vorzensur unterlagen. Untersagt war nicht nur die Kritik an den herrschenden Zuständen oder allgemeine Zustimmung zu Prinzipien des Fortschritts, auch Kritik an Herrscherhaus und Regierung, an Adel und Militär, Christentum und Moral waren nicht erlaubt. Die Streichungen  der Zensoren waren dem Leser als Zensurlücken oder als Striche noch sichtbar, was Heine im 12. Kapitel der Ideen. Das Buch Le Grand zur Satire inspirierte:

Die deutschen Censoren — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —Dummköpfe — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — —.�

�



Ab 1837 war selbst die Zensurlücke in Preußen verboten. Doch auch die rigoroseste Zensurpraxis des feudalen Regimes konnte die bis zur Revolution von 1848 führende allgemeine Politisierung nicht verhindern, da eine einheitliche Handhabung in den 38 Bundesstaaten nicht zu erreichen war. Zudem konnten sich die Schriftsteller innerhalb des Deutschen Bundes durch ”Ideenschmuggel” bis zu einem gewissen Grad der Zensur entziehen, indem sie politisch brisante Vorstellungen in einer unverdächtig erscheinenden Thematik versteckten.

Vormärzliteratur



Da das Prinzip der neuen politischen Lyrik ”demokratisch” war, müsse dieser, so Herweghs Konzeption, notwendigerweise in Opposition sowohl zu den undemokratischen gesellschaftlichen Verhältnissen des Vormärz als auch zu der klassisch-romantischen Literatur geraten.�

Die Literaten, die sich zu einer ”offenen Tendenz” bekannten, verliehen ihren Texten einen polemisch-agitatorischen Ton und richteten ihre formal-ästhetische Mittel nach der Wirkung auf die Massen aus. Die auf Agitation ausgerichteten lyrischen Werke wurden bekannten Volksliedern nachgestaltet und durch Flugblatt, Plakat oder mündliche Vermittlung schnell verbreitet. Bei diesem literarischen Muster, das durch die Politisierung begründet wurde, kam es weniger auf ästhetische Originalität als vielmehr auf die politische Einflußnahme auf das Lesepublikum an. Beispiele hierfür bieten die zahlreichen, im Zusammenhang mit der ”Rheinkrise” entstandenen Rheinlieder. �



Veröffentlichen unter dem Druck  der Zensur



    Wie einleitend gesagt wurde, soll auch der Verleger - oder  im Falle einer Zeitung, die Redaktion - innerhalb des Zensurvorganges dargestellt  werden. Als Mittler zwischen Zensor und Autor konnte der Verleger versuchen,  dem staatlichen Druck auszuweichen oder ihn abzudämpfen, andererseits  konnte er sich in das System fügen und durch eigene Zensurmaßnahmen  den Autor zusätzlich unter Druck setzen.   Wie wichtig die Position des Verlegers war, läßt sich auch daran  ablesen, daß im Bundesbeschluß vom 10. Dezember 1835 eigens  eine Verwarnung an die Hoffmann- und Camp' sche Buchhandlung in Hamburg  erging, da die Autoren des " Jungen Deutschland " vornehmlich dort verlegt  wurden.[30]  



Beispiel: Julius Campe



!

Wie schon weiter oben erwähnt wurde, gab es im Deutschen  Bund trotz der Karlsbader Beschlüsse und des dort verankerten Einspruchsrechts  anderer Staaten oder des Bundes, keine einheitliche Zensur. So wie es mit  Österreich und Preußen Staaten gab, die äußerst streng  über die literarische und journalistische Produktion wachten, so gab  es umgekehrt Staaten, die liberaler mit der Zensur umgingen. Sachsen wäre  hier als Beispiel zu nennen, das mit der Stadt Leipzig ein Zentrum des  deutschen Buchgewerbes bildete und schon aus wirtschaftlichen Gründen  an einer liberalen Pressepolitik interessiert war   Eine selbständige Residenz, Sachsen-Altenburg mit der dortigen Pierschen  Druckerei, war geradezu berühmt für seine liberale Zensur. Julius  Campe ließ dort des öfteren Werke Heines und anderer Autoren  drucken und nützte so, wie andere Verleger auch, die föderale  Struktur Deutschlands zu seinen Gunsten aus. Ein zweiter, beliebter Druckort  war das holsteinische Altona, das unter dänischer Oberhoheit stand  und als zensurfrei galt.[31]    Um die liberale Pressepolitik an diesen beiden Druckorten optimal ausnutzen  zu können,   war nach erfolgter Buchherstellung eine möglichst rasche Auslieferung  nötig. Da es jedem Staat vorbehalten war, auf seinem Hoheitsgebiet  den Verkauf von unliebsamen Büchern zu verbieten, mußten die  in Altona oder Altenburg gedruckten Bücher über ein ausgeklügeltes  System möglichst schnell und an vielen Orten gleichzeitig an Buchhändler  und schließlich die Leser gebracht werden. Zwei bis drei Wochen etwa  konnte man so ungehindert ein neues Buch verkaufen, bis die örtlichen  Zensurbehörden einschritten und - falls Sie das Werk beanstandeten  - den weiteren Verkauf unterbanden und damit dem Verleger einen finanziellen,  dem Autor einen Verlust an Lesern bereiteten.[32]  

�



Wirtschaftliche Aspekte der  Zensur



Damit ist ein Gesichtspunkt der Zensur angesprochen, der  so nicht im Gesetz stand, aber viel wirkungsvoller war, als die Drohung  mit der Vorzensur: die wirtschaftliche Komponente. Schien es anfangs noch  reizvoll, ein Buch über 20 Bogen Stärke zu bekommen, um damit  zensurfrei drucken zu können, so stellte sich 1831/1832 für Julius  Campe heraus, daß gerade dieser Trick zum verlegerischen Risiko wurde.  In jenem Jahr kam es zu einem Prozeß um die "Briefe aus Paris" von  Börne, die noch dank 20 Bogen-Klausel zensurfrei gedruckt worden waren,  dann aber durch das nachträgliche Eingreifen der Zensurbehörde  zum finanziellen Fiasko geworden war.   "Um es [das Risiko, Anm. des Verf.] abschätzbar zu machen und im Verbotsfall  die Aussicht auf finanzielle Entschädigung zu vergrößern,  bestand Campe deshalb in der Folgezeit, vor allem beim Verlag seines zensurgefährdetsten  Autors Heine, stets darauf, ein Werk nur mit dem Imprimatur der Präventivzensur  erscheinen zu lassen und geriet damit,[...], in scharfen  Gegensatz zu den Vorstellungen seines Autors."[33]  Für Campe war dieser Schritt eine wirtschaftliche Notwendigkeit.  Beschlagnahmte die Nachzensur ein Werk, das nicht vorzensiert war, so war  das Geld für Druck und Verlag verloren. Im umgekehrten Fall aber bestand  eine relativ gute Aussicht, bzw. im Falle Holsteins z.B. sogar der Rechtsanspruch  auf staatliche Entschädigung bei nachträglichem Verbot eines  vorzensierten Werkes.[34]    Anbei soll noch ein weiterer wirtschaftlicher Aspekt erwähnt werden:  Preußen als größter deutscher Absatzmarkt.[35]  Im Gegensatz zur freiwilligen Vorzensur gab es aber kaum Rücksichtnahme  auf preußische Interessen - zumindest ziehen sich Verbote der preußischen  Zensurbehörden wie ein roter Faden durch die Veröffentlichungsgeschichte  von Heines Werken.[36]  Auch das Verbot des "Jungen Deutschland" ging von Preußen aus.  "Während jedoch die Jungdeutschen, die in Deutschland leben wollten  oder mußten, alle irgendwelche Zugeständnisse an Preußen  machten, wies Heine das als Zumutung von sich."[37]   Dort kam es auch 1841 zu einem Verbot des Verlags Hoffmann und Campe, welches  nur anläßlich des Hamburger Brandes 1842 als Gnadenakt wieder  aufgehoben wurde.[38]    Trotz solcher Verfolgungsmaßnahmen und der Bereitschaft Campes,  in juristischen Grauzonen zu agieren, griff er aber nie zu offensichtlich  illegalen Mitteln. Er selbst hatte zwar anläßlich der "Vorrede  zu H. Heines Französischen Zuständen" vorgeschlagen, diese vom  Hauptteil zu trennen und in einem Separatdruck zu veröffentlichen,  ließ das Vorhaben aber dann wegen Sorge um seine wirtschaftliche  Existenz fallen.[39] Andere nahmen  aber den Gedanken auf und so kam es zu einem französischen Sonderdruck  in deutscher Sprache, der von Paris aus zum inoffiziellen Vertrieb in Deutschland  gebracht wurde. Später gab es sogar eine unautorisierte Flugschrift,  die in Südwestdeutschland Verbreitung fand.[40]  



Zeitschriften- und Zeitungsredaktionen



    Obwohl Heinrich Heine es ihm öffentlich und heftig vorwarf,  griff Julius Campe nie selbst zu Zensurmaßnahmen - abgesehen von  ein paar unbedeutenden Fällen, bei denen allerdings zur Bewertung  die näheren Umstände betrachtet werden müssen.[41]  Ganz anders die Redaktionen von Zeitungen und Zeitschriften, für die  Heine arbeitete:[42] sie zensierten  von sich aus die Artikel Heines, noch bevor sie zur staatlichen Vorzensur  kamen.  Das hatte mehrere Gründe. Zum einen war die Zeitungszensur strenger  als die Buchzensur, eine größere Vorsicht war also angebracht,  wenn man noch selbst darüber bestimmen wollte, was gedruckt werden  sollte und was nicht. Zum anderen war, juristisch gesehen, die Redaktion,  nicht die einzelnen Autoren für den Inhalt der Zeitung verantwortlich,  schon allein daher leitet sich das (Selbst-) Zensurrecht der Redaktion  für alle Artikel ab.[43] Außerdem  war es aus Sicht des Verlegers ein unnötiges Risiko, nur wegen eines  Autors die Gefahr des Verbots der gesamten Zeitung auf sich zu nehmen.     Oft genug waren es aber nicht diese Vorsichtsmaßnahmen, die zu Zensureingriffen  seitens der Redaktion führten. Heines Stil erregte nicht nur die Behörden,  sondern auch die Leser; eben diese Rücksichtnahme auf die Leserschaft  trugen Heine Zensurmaßnahmen der Redaktion und des Verlegers ein,  die manchmal der staatlichen Zensur in nichts nachstanden und teilweise  zur totalen Abweisung von Artikeln führten. Da man im einzelnen oft  nicht mehr nachvollziehen kann, welche Streichung der Zensor und welche  die Redaktion vorgenommen hatten, gelten für die redaktionelle Zensur  die gleichen Kriterien, wie sie weiter oben schon für die staatliche  Zensur genannt wurden: Sitte, Moral, Religion und gesellschaftliche Tabus,  etwa erotische Anspielung. Meistens war es Heines Witz, z.B. sein Spott  gegen Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die ihm Zensurlücken  eintrugen.[44]   



  Eine weitere Möglichkeit, seinen Widerstand gegen die Zensur auszudrücken,  war, sie bloßzustellen und sie lächerlich zu machen. So war  es ein beliebtes Stilmittel, die Zensurlücken, die aus Streichungen  im Text resultierten, zu persiflieren.[52]  Heine schreibt in seinen "Memoiren des Herrn Schnabelewopski": "Aber  nein - die ganze Geschichte, die ich hier zu erzählen dachte, [...]  , will ich jetzt unterdrücken. [...] Ich  mache daher hier einen langen Gedankenstrich -- Dieser Strich bedeutet  ein schwarzes Sofa, und darauf passiert die Geschichte, die ich nicht erzähle."[53]  In "Ideen. Das Buch Le Grand" findet sich Heines wohl "genialste Satire"[54]  der Zensurstriche:     " Die deutschen Censoren- - - - - - - - - - - - - - - - - - - -  - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -  - - - - -  Dummköpfe - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -  - - - -  - - - - -"[55]    Insgesamt führte die offene Auseinandersetzung mit der Zensur  zu einem neuen Verständnis von Literatur, zum ästhetischen Prinzip  der "operativen Unterhaltungsliteratur"[56]:   Die herkömmlichen Formen der Unterhaltungsliteratur werden als trojanisches  Pferd zum Transport aktueller, kritischer Inhalte gebraucht. " Prototyp  der in diesem Sinn operationalisierten weltanschaulich-kritischen Prosaliteratur,  [...] sind Heines "Reisebilder", aber auch die Novellen  Gutzkows und Mundts."[57]  



Selbstzensur



    Das ständige Bewußtsein der Zensur führte  zwar zu Widerstand und Protest, sie wirkte aber auch - und zwar im Sinne  der Zensur: "Die externe Zensur, der vereinzelt und äußerlich  bleibende Zensurakt durch die staatliche Kontrollinstanz hat vorwiegend  prohibitiven Charakter. Seine Effizienz liegt in seiner Symbolkraft für  das wesentlich tiefer greifende und umfassender wirkende System der Literaturlenkung  durch Normeninternalisierung, die Selbstzensur der Betroffenen."[58]    Heine ist für diesen Vorgang ein "Musterbeispiel"[59].  Ein erster Schritt der Selbstzensur ist die nachträgliche Bearbeitung  von Manuskripten, der Versuch, brisante Textstellen zu entschärfen,  sie so zu arrangieren, daß sie die Zensur (die staatliche, aber auch  die redaktionelle) möglichst unbeschadet passieren können.   Heine hatte dabei mehrere Strategien. Ein Kunstgriff war, seine Meinung  anderen Personen in den Mund zu legen. So wollte er von sich als eigentlichem  Urheber der Aussage ablenken, den Zensor täuschen, der bei direkter  Meinungsäußerung Heines wohl empfindlicher reagiert hätte.[60]   Die am häufigsten benutzte Verschleierungstaktik ist aber das "parabolisch-allegorische  Prinzip"[61]. Wie der Name schon  sagt, versuchte Heine durch Bilder oder parabolische Beschreibungen indirekt  sein eigentliches Thema darzustellen: So setzte er etwa in einem Artikel  die Kommunisten den frühen Christengemeinden gleich und implizierte  damit deren kommende Weltherrschaft.[62]   Eine ganz alltägliche Entschärfungstechnik stellt das Tilgen  von politischen Reizwörtern dar. Michael Werner beschreibt in seinem  Aufsatz z.B., wie Heine des öfteren mit dem Wort "Revolution" rang  und es durch "gesellschaftliche Umwälzung", "Idee", "Freiheitsspektakel"  oder "große Bewegung" ersetzte.[63]  Er weist in diesem Zusammenhang aber auch darauf hin, daß es  auch möglich sei, "daß auch einfache stilistische Gründe  wie die Vermeidung von Wortwiederholungen Heine zu Änderungen bewogen."[64]  An anderer Stelle betont er, daß man bei nachträglich bearbeiteten  Textstellen oft nicht mehr nachvollziehen kann, ob dies aus künstlerischen  Erwägungen oder als Akt der Selbstzensur geschah.[65]  Dieser Hinweis ist meiner Meinung nach sehr wichtig, denn im Gegensatz  zum Zensor oder der Redaktion, bearbeitete Heine seine eigenen Texte. Nicht  jede Streichung oder Umformulierung muß deshalb gleich eine Zensurmaßnahme  sein, vielmehr können auch ästhetische oder stilistische Entscheidungen  den Ausschlag gegeben haben.   Nichtsdestotrotz lassen sich viele Eingriffe eindeutig als zensurbedingt  erklären. Heine selbst strich teilweise ganze Absätze mit dem  Vermerk: "sie drucken's ja doch nicht!"[66]    Viel tiefer geht die Wirkung der Zensur, wenn sie nicht in den eben  beschriebenen Schritten zur Nachbearbeitung am Manuskript führt, sondern  schon vorher, beim Akt des Schreibens ihre Wirkung entfaltet. In einem  Brief an Julius Campe klagt Heine: "Sie kennen, liebster Campe, die bittere  Stimmung nicht, worin mich die Nothwendigkeit versetzt, jeden Gedanken,  den ich denke, im Kopf gleich zu zensieren; zu schreiben, während  das Censurschwert an einem Haare über meinem Kopfe hängt - das  ist um wahnsinnig zu werden!"[67]   Auch für die Nachwelt ist diese Form der Selbstzensur vernichtend:  Gestrichene Textstellen kann man rekonstruieren, nie zu Papier gebrachte  Gedanken nicht. Und so sorgte Heine als "Kerkermeister seiner Worte"[68]  selbst dafür, daß die Zensur auch über ihre Zeit hinaus  ihre Wirkung nicht verliert.             Wie gezeigt werden konnte, entfaltete sich die Wirkung der Zensur der Restaurationsepoche  in mehreren Stufen: am Anfang steht die Drohung mit Sanktionsmaßnahmen  des Staates. Verleger und Autor reagieren darauf mit Selbstzensurmaßnahmen  und werden, ohne es zu wollen, zu Gehilfen der staatlichen Zensur.   Nicht immer ist die Reaktion aber im Sinne des Staates: in verschiedenen  Formen gibt es mehr oder minder erfolgreiche Versuche das System zu unterlaufen,  sei es durch die Suche nach günstigen Druckorten oder den literarischen  Protest.     Ein großer Teil von Heines Werk besteht oder ist beeinflußt  von diesem Protest gegen die Zensur. Das macht das Verständnis seiner  Werke aus heutiger Sichtweise aber auch schwer. Werner Bellmann schreibt  in einem Aufsatz zu den Zeitgedichten Heines: "Die Crux liegt nun darin,  daß es bei mehreren Teilen des Zeitgedicht-Zyklus bislang nicht gelungen  ist, den ursprünglichen Wirklichkeitszusammenhang zu rekonstruieren  und damit den Gegenwartsbezug evident zu machen."[69]  Auch das ist eine Wahrheit von 200 Jahren Heine.     Außerdem darf nicht verkannt werden, daß die Popularität,  die Heine als Dichter genießt, weniger auf sein zeitkritisches Werk  zurückzuführen ist, sondern auf einen lyrischen Band, der schon  zu Lebzeiten Heines 13 Auflagen erlebt hat und eines der beliebtesten Bücher  des   19. Jahrhunderts war, nicht zuletzt wegen der Vertonungen durch Komponisten  wie Schumann, Mendelssohn, Liszt, Brahms oder Wagner: das "Buch der Lieder".   "Und als Heine dann beim Publikum zum legendären Sänger der Loreley  aufstieg, da war's auch um ihn geschehen: Der Siegeszug des ,romantisch'-sentimentalen  Heine besiegelte den Schiffbruch des unkonventionell-maliziösen Heine!"[70]     Heinrich Heine und die Zensur der Restaurationsepoche - das ist  also nur ein Teil von Heine. Will man ihn und seine Wirkung bis heute ganz  verstehen, so muß man die Sichtweise erweitern und auch die lyrische  und nicht zeitkritische Seite mit einbeziehen. 





Wirtschaftlich-private Nutzung und Verbreitung



„Wollte man dem 19. Jahrhundert einen kenn-zeichnenden Begriff geben und dabei den Ausdruck ‘Industrialisierung’ vermei-den, so müßte man es als das ‘JAHRHUNDERT DER KOMMUNIAKTIONSREVOLUTION’ feiern. (...) Die Märkte dehnten sich regional (schließlich: INTERNATIONAL) aus und es traten Personen miteinander in Leistungsbe-ziehungen, die nie zuvor für einander erreichbar gewe-sen sind“ (zit. n. Reindel 1993, Seite 19

Anfänge der Telegraphie zu staatlich-militärischen Nutzen, das System stieß schnell auf seine Grenzen. Die von 1832-1849 im Dienst stehende preußische Staatstelegraphenlinie zwischen Berlin und Koblenz (Sitz des Oberpräsidenten der Rheinprovinz) übermittelte jährlich rund 500-700 Telegramme, täglich also lediglich zwei. Häufig mußten Depeschen durch Boten zugestellt werden, weil Dunkelheit, Regen oder Nebel die telegraphische Übermittlung verhinderten. So kann davon ausgegangen werden, das der preußische Telegraph im Sommer nicht mehr als sechs, im Winter weniger als drei Stunden täglich im Betrieb war. Nach der in 2a) beschriebenen langsamen Öffnung der Telegraphie für den privaten, hauptsächlich kaufmännischen Bereich, erlebte dieser einen Aufschwung Mitte des 19. Jahrhunderts. neben den politischen Vorraussetzungen (--->2b), war es der Bedarf nach schnellen Nachrichtenübertragungsmitteln. Die Telegraphie fiel zusammen mit einer der stärksten Phasen wirtschaftlichen Wachstums überregionale Märkte wurden möglich �(KIESEWETTER BSPL TEXTIL, SIEMANN, S.65) entscheidend hierfür ist die explosionsartige Ausweitung der Bank und Handelsunternehmen.� Die entstehenden Kreditinstitute bedienten sich vornehmlich der Telegraphie- es waren nach französischen Vorbild gegründete Disconto-Unternehmen, die Industrie- und Handelsunternehmen finanzierten.(-->Leistungsvergleiche, Aktienkurse, schnelle Möglichkeit zur Reaktion auf Kursschwankungen).

Durch die Urbanisierung von einigen „Pionierregionen“ (Siemann), daß Bergische Land, der Niederrhein�, die durch die Etablierung der Dampfmaschinen in der Baumwoll- und Leinenindustrie in der Mitte des 19. Jahrhunderts ortsungebunden wurden und damit nicht mehr auf die Wasserkraft angewiesen waren, hatten sich schon einigermaßen autarke Wirtschaftsregionen herausgebildet. Hand in Hand mit dem oben erwähnten, bedeutete dies eine weitere Ausdehnung und zuerst überregionale Wirtschaftsbeziehungen�, die den Imperialismus der europäischen Mächte mitberücksichtigend, im transatlantischen und überseeischen Handel kumulierten, ihre Klimax fanden. Es wurde der Grundstein des Weltmarktes gelegt, der nicht nur Wirtschaftsbeziehungen und Weltaktienhandel bedeutete, sondern auch ein globales Nachrichtensystem mit beinhaltete. Dies läßt sich am dem Vulkanausbruch des Krakatau am 27. August 1883 ablesen. Dies war eine der größten Naturkatastrophen aller Zeiten- und dank der elektromagnetischen Telegraphie, war es auch die erste, über die „zivilisierte“ Welt innerhalb weniger Stunden  erfuhr. Ein neues Nachrichtenzeitalter hatte begonnen.�





Entwicklung vom monopolisierten zum öffentlichen 	Instrument



Von offizieller Seite wurde die Telegraphie, genau wie der Eisenbahnbau, bei allem Nutzen, kritisch beäugt.�  Bezeichnend dafür ist eine Aussage des preußischen Königs Friedrich Wilhelm III. zum Projekt einer Eisenbahnverbindung zwischen Berlin und Potsdam: „Kann mir keine große Freude davon versprechen, ein paar Stunden früher in Berlin oder Potsdam zu sein.“�  Hier muß eine weitere Analogie zwischen der frühen Telegraphie und dem Eisenbahnbau attestiert werden. Es wurden nicht nur finanzielle Einbußen aus dem Rückgang der Posteinnahmen gefürchtet, die kapitalintensiven Projekte waren des chronischen Haushaltdefizits der deutschen Staaten wegen, problematisch genug, sondern auch der Verlust der Finanzmittel, die in eine Technologie investiert wurden, deren Funktion und Wirkung den meisten Zeitgenossen noch nicht faßbar erschien. Hinzu kommt das Mißtrauen gegenüber „Massen“-verkehrs-, wie auch -kommunikationsmitteln, und deren „demokratischen“ Charakters seitens der Obrigkeit�. Noch war die Nachrichtenübertragung in der Hand der offiziellen Stellen, es grassierte seit 1830 eine Revolutionsfurcht. Bis zum Untergang des Alten Reiches 1806, stellte sich das Postwesen als ein unübersehbares Durcheinander städtischer und landesherrlicher Posten, einzelner privilegierter Privatpersonen und der kaiserlichen Thurn- und Taxis-Postverwaltung dar�, die untereinander im Streit um Postkurse und Beförderungsrechte lagen. Auf dem Gebiet des Deutschen Bundes bildeten sich schließlich 17 selbständige Postverwaltungen, von denen nur drei überregionale Bedeutung hatten.� Man wollte auf eigenen Territorium möglichst viel „fremde“ Post transportieren, da man sich durch Einblicknahme wichtige Informationen zu erhaschen erhoffte, andererseits aber wenig eigene Post durch andere Staaten transportieren lassen.  Das Postwesen, das Jahrhunderte lang stagnierte, dessen Arbeitsmethoden unverändert geblieben waren (Postboten und Postkutschen) erfuhr in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts. weitgehende Veränderungen, die in der Summe ein Vereinfachung, Verbilligung und Beschleunigung des Postverkehrs bewirkten.� Immer noch hing die Post an partikularstaatlicher Interessenpolitik der Landesorganisationen.

Wie alle Mittel des Verkehrs- und Nachrichtenwesens unterlag auch der Bau optischer Telegraphenlinien staatlicher Kontrolle, niemand durfte ohne staatliche Erlaubnis derartige Anlagen errichten oder betreiben. Zu Anfang erwog man die Nutzung der Telegraphen von privater Seite mit Blick auf die zu erwartenden Einnahmen - dann ließ man diese doch nicht zu. Der Grund hierfür war in erster Linie staatspolitischer Natur, aus staatlichen Sicherheitsinteressen heraus, wollte man keiner Privatperson die Nutzung einer Einrichtung gestatten, mit deren Hilfe Nachrichten mit so hoher Geschwindigkeit übertragen werden konnte (--> Wissen ist Macht, Angst vor Umstürzen und oder Revolutionen --> Memorandum Österreichs an die bayrische Regierung vom 23.XII.1848 die Linie Wien-Salzburg- München betreffend:“ Die hohe Wichtigkeit der beantragten Linie kann kaum fraglich seyn- Heutzutage, wo durch die Dampf-Communications-Mittel die Regierungen die Priorität des Wissens entfernter Verfallenheiten entrissen ist, kann selbe nur durch telegraphische Verbindungen wieder gewonnen und so die sonst entstehenden Nachtheile beseitigt werden. Preußen hat dies bereits erkannt. Wie dessen Telegraphenlinie von Koblenz und Kölln nach Berlin,Rheinpreußen gleichsam unter die Augen der Regierung zu Berlin stellt, so würde dieser durch die beantragte Linie für München mit der Pfalz der Fall seyn.“

So wurde in Preußen wie Österreich und anderen europäischen Staaten der optische Telegraph nur zur Übermittlung militärischer und staatlicher Nachrichten benutzt. Telegraphenanlagen in Preußen wurden vom sogenannnten „Telegraphen-Corps“ bedient, welches unter der Leitung des Majors O´Etzel direkt dem Generalstab der Armee unterstellt war und ausschließlich aus Militärangehörigen bestand.

Neben dem staatlichen Interesse am Nachrichten-> Meinungsmonopol, sprachen auch finanzielle Gründe gegen eine Nutzung der optischen Telegraphenanlagen Preußens durch Privatpersonen und insbesondere gegen Errichtung und Betrieb opt. Telegraphenanlagen durch Privatpersonen- die laufenden Kosten hätten den Aufwand nicht gelohnt (--> auch: die schwierige Betreibung bei Regen, Nebel etc. s.o.)

Wegen. der genannten Unzulässigkeiten, wurde die elektromagnetische Telegraphie vorangetrieben- im August 1848 begannen die Arbeiten an den ersten beiden Linien Berlin-Köln-Aachen bzw. Berlin-Frankfurt/Main



Konklusionen:

(Grenzüberschreitende Zusammenarbeit schafft die Basis für die Nachrichtenberichterstattung nach dem Gusto der Presse

(nach Reichsgründung, Annäherung der Post der Länder in Gebührenfragen, Vereinheitlichung der Tarife, Preissenkungen, die Nutzung der Telegraphie durch den Handel sorgt für den Ausbau der Netze und wachsende Attraktivität

(Der Telegraphie kam innerhalb kurzer Zeit eine bedeutende Stellung innerhalb des Verkehrs- und  Nachrichtenwesens in Europa und Nordamerika zu

.(Hohe Bedeutung für die Industrielle Revolution, dies läßt sich am Anstieg des Beförderungsaufkommens und der Streckennetze ablesen

(Annäherung an die Presse , zuerst Forderung nach absolut monarchiegetreuer Berichterstattung, nach Liberalisierung wird die Telegraphie das Instrument zur Nachrichtenübertragung, Kommunikation und Reaktion auf politische Geschehnisse

(Privatpersonen steht nach Senkung der Preise und Aufkommen des Telephons ein relativ preiswertes Kommunikationsmittel zur Verfügung, das schnelleren Austausch als via Brief zuläßt

(volle, Herausbildung des Weltmarktes, Verbindung der Kontinente durch Unterseekabel, mittels derer Länder und Kontinente einander näher rückten

(Streitfälle internationalen Ausmaßes können durch schnelle Verständigung geschlichtet werden

(Der Telegrammverkehr wurde zu einem Mittel  ökonomischer wie politischer Machtpolitik im Zeitalter des Imperialismus

Beschleunigung der Korrespondenz von Unternehmen, Banken und Börsen, mit der sich die Möglichkeit einfacher Preisvergleiche und kurzfristiger Vertragsabschlüsse über weite Entfernung bot, er steigerte die Reichweite wirtschaftlicher Tätigkeit und trug zur Integration ausgedehnter Wirtschaftsräume bei



Ergebnisse



Der Telegraphie kam innerhalb kurzer Zeit eine bedeutende Stellung innerhalb des Verkehrs- und  Nachrichtenwesens zu. Dies läßt sich, gerade auch in seiner Bedeutung für die Industrielle Revolution, am Anstieg des Beförderungsaufkommens und am Ausbau der Streckennetze ablesen (Verweis auf Tabelle/Statistik) Die Zahl der Privatdepeschen vor den 1830er Jahren läßt sich nur schwer eruieren (England 1845 !), da es an Quellen fehlt. Sie war gering. Die seit dem Beginn des 19.Jahrhunderts. gebauten Telegraphenlinien dienten ausschließlich militärischen und staatlichen Zwecken. Die anfänglich projektierte Öffnung (nicht „Massen“kommunikationsmittel) für den Privatverkehr und den Handel kann höchstens als „good will“-Aktion angesehen werden. Die Realisierung scheiterte AUCH aus Kapazitätsgründen. Ende der 1830iger Jahre ist erstmals von Annäherung zwischen staatlicher Stellen, den Telegraphenbetreibern und „Privaten“ die Rede, es gibt eine Annäherung an die Presse, die existenziell an der schnellen Übertragungen von Nachrichten interessiert war, es gab ein vertragliches Abkommen über einen Informationsaustausch mit der Kölnischen Zeitung und der Rhein-Mosel-Zeitung in Koblenz, das auch realisiert wurde. In diesem Abkommen verpflichteten sich die Zeitungen, die Zentrale in Berlin mit den wichtigsten ausländischen Nachrichtenmeldungen via Telegraph zu versorgen. Als Gegenleistung stellte die Telegraphendirektion der Presse in Aussicht, nach Köln oder Koblenz telegraphierte staatliche Depeschen in ihren Zeitungen abdrucken zu dürfen. Hier floß jedoch die einschränkende Bedingung der absolut monarchiegetreuen Berichterstattung (politische Wetterlage eventuell erwähnen) mit ein, so daß die Telegraphie auch als Mittel zur Ausübung der Pressezensur benutzt wurde. Der tatsächliche Nutzen für beide Zeitungen war jedoch gleich Null. Erst am 1. Oktober  1849 wurde  eine bedeutendere Strecke, Berlin-Halle-Erfurt-Kassel-Gießen-Frankfurt am Main für den Telegrammverkehr zwischen Privatpersonen freigegeben. Österreich und Bayern ließen die Privattelegraphie 1850, Württemberg und Baden 1851 zu. Bis dahin lag das Nachrichtenmonopol bei den staatlichen Stellen, die Möglichkeit einer Nachrichtenzensur war immer noch gegeben, jedoch zeigte der Vormärz und die 1848er Revolution Folgen. Trotz der Freigabe, konnten nur reiche Privatpersonen, bzw. Unternehmer die Dienste der Telegraphenlinien in Anspruch nehmen. bald machten sich die nationalen Schranken als Hemmnis für die Ausweitung des Telegraphieverkehrs bemerkbar. Das Bestreben der europäischen Staaten ging deshalb dahin, Abkommen zu schließen, in denen sie sich gegenseitig verpflichteten,, die auf ihrem Staatsgebiet liegenden Strecken für den internationalen Telegraphenverkehr zur Verfügung zu stellen. Das erste dieser Abkommen betraf die Bildung eines „Deutsch-Österreichischen Telegraphenvereins“, der im Jahre 1850 zustande kam. Noch standen jedoch solchen internationalen Abkommen fehlende nationale Strecken entgegen, die aber in schneller Folge gebaut wurden. Eine weiterer wichtiger Schritt der vollen, wirtschaftlichen Herausbildung des Weltmarktes war� die Verbindung der Kontinente durch Unterseekabel. Lokomotive, Dampfschiff und die Telegraphie waren revolutionäre Errungenschaften,, mittels derer Länder und Kontinente einander näher rückten. Angefangen von der Möglichkeit, verwandtschaftliche Bande enger zu knüpfen, bis zur Hoffnung ,Streitfälle internationalen Ausmaßes durch eine schnelle Verständigung sich nicht ausweiten zu lassen, stellte die Technik die Mittel dazu bereit( ->Außenpolitik, Militärische Erfolge ) Bezeichnend ist das erste Telegramm, das von den USA nach Europa geschickt wurde- es enthielt die Notierungen der New Yorker Börse.� Der Telegrammverkehr wurde zu einem Mittel  ökonomischer wie politischer Machtpolitik im Zeitalter des Imperialismus. England, damals größte Kolonialmacht der Welt, war bestrebt, diese neue Art internationaler Verbindungen ausschließlich für seine Zwecke zu nutzen.� Kurz vor der Jahrhundertwende, im Jahre 1898, verfügte England von den insgesamt 318.026 km des Weltkabelsnetzes über eine Strecke von 209.000 km, was deutlich werden läßt, daß auch dort die Monopolstellung ausgebaut wurde. es konnte allerdings nicht verhindern, daß die USA und das Deutsche Reich sich anschickten Englands Vorherrschaft mit anderen Mitteln entgegenzutreten.

In welchen Maß der Telegraph die Beförderung von Nachrichten, neben der enormen Beschleunigung veränderte, ist im gesamtgesellschaftlichen Maßstab allerdings nur schwer faßbar und nur in Umrissen quantifizierbar. Neben der oben erwähnten Effektivierung des Eisenbahnverkehrs, erzielt der T. eine Beschleunigung der Korrespondenz von Unternehmen, Banken und Börsen�, mit der sich die Möglichkeit einfacher Preisvergleiche und kurzfristiger Vertragsabschlüsse über weite Entfernung bot, er steigerte die Reichweite wirtschaftlicher Tätigkeit und trug zur Integration ausgedehnter Wirtschaftsräume bei.

Als 1866 erstmals ein transatlantisches Kabel in den Dienst gestellt wurde, war EIN Schritt hin zur weltweiten Nutzung und Integration der Märkte getan., Mitberücksichtigt werden muß aber auch die Nutzung der Telegraphie durch Regierungen, Verwaltungen und natürlich das Militär, womit die politischen Implikationen telegraphischer Nachrichtenbeförderung deutlich werden:



„...the telegraph played the leading part amongst the methods used to rule the world in the age of imperialism; international telegraphic communication made Weltpolitik possible.“�

 

Excerpte von Patrice FLICHY



Staatszentrierte Kommunikation und Aufklärung (Chappe)



( Obwohl der optische Telegraph schon seit 100 Jahren bekannt war, sollte es einer gesellschaftlichen Struktur bedürfen, die in der Lage war, sich den Nutzen von Telekommunikation nicht nur überhaupt erst vorzustellen, sondern den Bau eines Kommunikationsnetztes tatsächlich in Angriff zu nehmen. 



�

Zum System des Netzes - und diese Neuerung ist von UNGEHEURER BEDEUTUNG - verstand man nicht mehr ein Nebeneinander von unzusammenhängenden Linien, sondern ein IN SICH GEGLIEDERTES GANZES, bei dem schnellstmögliche Übertragung und kürzester Übertragungsweg nicht mehr unbedingt zusammenfielen!

( Laut FLICHY, tauchte erst im Zuge der Französischen Revolution mit der Schaffung des neuzeitlichen Staates ein GESELLSCHAFTLICHES HANDLUNGSSUBJEKT auf, das sich fähig und gewillt zeigte, die Errichtung von fest installiertne Fernmeldeanlagen voranzutreiben.



( Chappes Idee war es, möglichst in „Echtzeit“ zu regieren, dies wurde erstmals in der Kriegssituation verwirklicht



( Es wurde betont, wie leistungsstark das Chappesche System sei und das es das NACHRICHTENGEHEIMNIS zuverlässig wahre! Für Chappe, den Konvent und den Wohlfahrtsausschuß waren Telegraphen in erster Linie KRIEGSMITTEL. Der Historiker Édouars GERSPACH zieht den Schluß, daß Chappe nur deshalb Erfolg hatte, wo andere scheiterten, weil er sich das Bedürfnis der Landesverteidigung zunutzte machte.



( Durch die optische Telegraphie verflüchtigen sich die Entfernungen



( Der Semaphor (optische Telegraphie) sichert die EINHEIT Frankreichs ( dadurch konnte man während der Französischen Revolution diesen homogenen Raum beständig sichern, die Telegraphie war Teil dieses Bestrebens



( Die Aufklärung war ein wichtiger Aspekt für die Telegraphie ( Wissenschaft und Rationalität trat an die Stelle von Religion und königlicher Macht.



( Neue Möglichkeiten durch optische Telegraphie: innerhalb einer ½ Stunde konnte man jeden Beschluß bis in die entlegendsten Gegenden Frankreichs übermitteln.—> ES GIBT EINE NEUE, VOM TELEGRAPHEN BESTIMMTE ZEITQUALITÄT!!!!( DIE IDDE, INNERHALB KÜRZESTER ZEIT ÜBER WEITE ENTFERNUNGEN HINWEG ZU KOMMUNIZIEREN, GEHÖRT ZU DEN ZEITGENÖSSISCHEN UTOPIEN.



( Obwohl schon mit elektrischer Telegraphie experimentiert wurde, wurden die Möglichkeiten NICHT genutzt, obwohl die optische Telegraphie von vielerlei Faktoren abhängig war (NUR BEI TAG, NEBEL etc. KONTTE ZU ÜBERTRAGUNGSFEHLERN FÜHREN)( Grund dafür: Das Bedürfis bestand nach einem STÄNDIGEN Kommunikationssystem. DER LANGJÄHRIG ERPROPTE FLÜGELTELEGRAPH ERSCHIEN WEITAUS FUNKTIONSFÄHIGER ALS DER ELEKTRISCHE TELEGRAPH; DER DAMALS NOCH IN DEN KINDERSCHUHEN STECKTE!



Hindernisse auf dem Weg zur marktorientierten Kommunikation



( Im Jahre 1836 kam es zum ersten öffentlich bekannt gewordenen Fall von TELEGRAPHEn-MISSBRAUCH! Zwei Bankiers aus Bordeaux hatten einen Angestelklten der Telegraphengesellschaft bestochen, nach den amtlichen Depeschen immer noch ein paar zusätzliche Signale abzusenden, wodurch sie über den neuesten Kurs der staatlichen Rententitel immer vor dem Eintreffen der Presse informiert waren! Sie wurden nicht verurteilt, DA DAS STAATLICHE TELEGRAPHENMONOPOL IN F. NOCH NICHT GESETZLICH GESCHÜTZ WAR



( Bereits unter der Restauration hatten sich die Rothschilds ein privates Korrespondentenetz aufgebaut, mit dem sie über die wichtigsten politischen Ereignisse und die Lursentwicklungen an allen wichtigen Börsenplätzen Bescheid wußten ( der Staat hatte Angst, er können sein INFORMATIONSMONOPOL verlieren! ( zwei Flügel der Verfechter von PRIVATER Nutzung der Telegraphie:



		1) Schaffung privater Telegraphenlinien



		2) Allgemeine Zugänglichkeit der staatlichen(



		poltischer Liberalismus vs. Wirtschaftlichem Liberalismus



Politisch-liberal: Ein staatliches Nutzungsmonopol dürfe es nur in einem despotischen ,bzw. Polizeistaat geben. Die Freiheiten der 1830er Revoltution müssen es DEM BÜRGER ERLAUBEN, SICH ALLER ZUR VERFÜGUNG STEHENDEN NACHRICHTENMITTEL ZU BEDIENEN!



Wirtschaftlich Liberal: Der Staat hat nicht das Recht, für den wirtschaftlichen Fortschritt notwendige Techniken ausschließlich für seine eigenen Belange in Beschlag zu nehmen (Lefébure, 1984)



( Gesetz von 1837: Gefängnisstrafen für „jeden, der ohne Erlaubnis Zeichen von einem Ort an einen anderen übermittelt“( liberale Auffassung KONNTE SICH NICHT DURCHSETZEN! Man konnte sich bei außerstaatlichen Nutzung der optische Telegraphie NUR POLITISCHE UNRUHESTIFTUNG UND BÖRSENSPEKULATION VORSTELLEN!!!!! Man sah die Telegraphie als als potentielles Werkzeug von Verschwörern an.



( Die Wirtschaft war auchj nicht wirklich begeistert, da die Übertragungskapazität nicht allzu groß war und es keine Garantie gab, daß eine Depesche, die eine Stunde oder eine halbe vor ihrer Vorgängerin abgeschickt wurde, noch am selben Tag am Bestimmungsort ankam! Die Bedingung, die ein öffentlicher Telegraphendienst zu erfüllen hätte, wären: ER MÜSSTE VERBINDLICH ALLE TELEGRAMME OHNE ANSEHEN DES ABSENDERS UND IN DER REIHENFOLGE IHRER ANMELDUNG BEI BESCHEIDENEN TARIFLICHEN ENTGELT ÜBERMITTELN! Diese Vorraussetzung war noch nicht gegeben, genau wie ein stetig und witterungsunabhängig fuktionierendes System ( Elektrische Telegraphie!



Die Liberalisierung der Telegraphie ging im wesentlichen von Großbritannien aus( In E. hatten vor allem Lloyd’s und die Ostindische Kompanie und andere Reeder ein vitales Interesse an der optische Telegraphie (Unwägbarkeiten der Seeschiffahrt!)



Ferner: Als weitere Verwendungsmöglichkeit erkannte man die VEREINFACHUNG DER EISENBAHNVERWALTUNG und die Übermittlung der Börsenkurse zwischen LONDON und PARIS.



Standardisierung der grenzübergreifenden Eisenbahnnetze (Ausnahme Spanien und Rußland) durch Übernahme der englischen Spurbreite und internationale Anbindung fand ZEITGLEICH mit der grenzüberschreitenden Vernetzung des Telegraphenwesens stat: die erste Strecke von Frankkreich nach Belgien wurde - analog zu Preußen, 1850 gebaut!



Zitat von 1842 in Frenkreich: „Nein, die elektrische Telegraphie ist keine ernstzunehmende Erfindung. Ein Mann allein könnte ungesehen alle Telegraphendrähte nach Paris durchschneiden, wohingegen die Masten, Mauern und Tore der Flügeltelegraphen  von kräftigen, mit Gewehren bewaffneten Männern von innen bewacht werden.“

Obwohl in Frankreich seit den 1840er Jahren der elektrische Telegraph an die Stelle der optische Telegraphie trat, gab man noch der optische Telegraphie  den Vorzug ,da es aus aus polizeilich-staatlicher Sicht  wesentlich leichter war, einige hundert Chappe-Masten zu bewachen, als mehrere tausend Kilometer.(







Der Beginn der elektrischen Telegraphie hinderte den frz. Staat jedoch nicht, sich auf sein Nutzungsmonopol zu versteifen: „Die Telegraphie hat ein Mittel der Politik, nicht aber der Wirtschaft zu sein“ (Kieve 1973)

Dennoch: Ab 1848 wurde der Widerspruch zwischen den Möglichkeiten des elektrischen Telegraphen und der Realität des staatlichen Nutzungsmonopols immer deutlicher! Außerdem konnte man durch die Öffnung der Telegraphenlinien auch  EINNAHMEN verbuchen und damit Kosten für Investitionen erträglicher gestalten bis zum Konzept STAAT ALS DIENSTLEISTER!!!!! (Mentalität der industriellen Revotuion ( FREIHANDEL fördern!!!!)

�



Die Wende 1850: Der Telegraph wird Dem Handel und Gewerbe zugänglich gemacht (Zeit ist Geld - was gibt es in Geschäftsangelegenheiten Wetvolleres als Zeit). Jedoch durften Privattelegramme NICHT verschlüsselt werden und mußten namentliche unterzeichnet werden. Das Gesetz lautete: „Jeder, der sich ausweisen kann, hat das Recht (Telegramme uffzugeben)“. Die Leiter der öffentlichen Telegraphenbüros hatten das Recht und die Möglichkeit, Depeschen erst garnicht abzuschicken oder bei Ankunft zurückzuhalten. DIESE ZENSURMASSNAHME gab es ähnlich nicht nur in Frankreich, sondern auch in Preußen, Österreich und den Niederlanden.



Gefahren gehen von der Presse aus!



Während der ersten Monate nach Öffnung des französischen Netzes für den Publikumsverkehr belief sich der Anteil der Börsenmitteilungen auf die Hälfte des Geschäftsvolumens - danach hielt er sich bei 40 % - in England waren es 50% - in Belgien lag der Anteil noch höher



	zwischen Börse und Telegraph bestand ein enger Zusammenhang, das Auftragsvolumen im Anschluß an Wirtschaftskrisen ging regelmäßig zurück oder stagnierte!!!! - ES FOLGTE DEM BÖRSENZYKLUS!



Der LIBERALE STAAT UND DIE TELEGRAPHIE England –> Adam Smith on the rocks, öffnet die Telegraphie früh für Privatleute und macht im europäischen Kontext Welthandel und Weltpolitik möglich!



Es hatte sich um 1870 eine Art Gleichgewicht zwischen staatszentrierter und marktorientierter Kommunikation herausgebildet!!!!



Kurzexkurs: Die industrielle Revolution



Die industrielle Revolution brachte vielfältige Auswirkungen auf benachbarte Gebiete: Neue Maschinen brauchen Energie und Eisen; dies bedeutete gesteigerten und rationellen Abbau im Bergwerk. Die Eisenverarbeitung machte chemische Substanzen (alkalische Stoffe, Säuren, Farbstoffe) und chemische Verfahrensweisen für die Bearbeitung nötig. Als Folge entstanden neue Industriezweige und neue Zulieferindustrien. Transportwege zu Wasser und zu Land mußten geschaffen oder ausgebaut werden. Vor allem die Eisenbahn gab diesem Kreislauf erneute Impulse, beschleunigte und verstärkte ihn deutlich.

Aus diesen Gründen bezeichnet der Historiker H. U. Wehler die Industrielle Revolution mit Recht als "die tiefste Zäsur in der Geschichte der Menschheit seit dem Neolithikum" (ca. 6000-2000 v. Chr.). Sie ist ein sehr bedeutsamer, in vielerlei Hinsicht sogar der entscheidende Wendepunkt in der Geschichte der Menschheit.

Wichtige Erfindungen und Entwicklungen:



Erfindung der Eisenbahn

* Eisenbahn, Ende 18. Jh. die ersten Pferdebahnen auf (zunächst gußeisernen) Schienen, 1820 erstmals Herstellung gewalzter Schienen in England, wo auch ab 1814 (Stephenson) die ersten Lokomotiven konstruiert werden; 1825 Strecke Stockton-Darlington in England; 1835 Strecke Nürnberg-Fürth, 1837-1839 Leipzig-Dresden; seit Mitte 19. Jh. rapide Ausdehnung des Schienennetzes bes. in den Industriestaaten; Erschließung neuer Wirtschafts- und Lebensräume; in Dtld. 1840 500 km, 1845 2300, 1855 8290, 1865 14690, 1875 27930, 1885 37650 km; seither E. (Vorkämpfer in Dtld. Baader, Harkort, Motz, List) Gegenstand des polit.Kampfes, Streit um Verstaatlichung (von Bismarck die Reichseisenbahn vergeblich angestrebt), anfangs auch Auseinandersetzungen um E.spekulationen und -skandale (bes. in der Gründerzeit);

Kapitalismus, in der wirtschaftsgeschichtlich. Entwicklung das durch ungehemmtes Gewinnstreben gekennzeichnete Wirtschaftssystem, das im 19. Jh. seinen Höhepunkt erreicht, und die daraus resultierende Gesellschaftsordnung und Lebensform. Der K. setzt in jedem Fall eine hochentwickelte Geldwirtschaft voraus. Für den Durchbruch des modernen K., wie er sich seit der Mitte des 18. Jhs. zuerst in England in Form der "Industriellen Revolution" vollzieht, müssen außer den genannten eine Reihe weiterer (in ihrem Bedeutungsrang schwer abzuschätzender) Faktoren zusammenwirken; technische Errungenschaften (Dampfmaschine), Bevölkerungszuwachs, Ausbau des Verkehrswesens, Intensivierung der Landwirtschaft u. eine genügende Zahl von Unternehmerpersönlichkeiten sind d. Voraussetzungen für die gewerbl. Großproduktion in der kapitalist. Produktionsstätte, der Fabrik; zugleich muß der Staat zu reglementieren aufhören und sich auf den Schutz der Rechtssicherheit beschränken; ein selbstbewußtes Bürgertum (Dritter Stand, Bourgeoisie) tritt für d. uneingeschränkte Verwirklichung der Prinzipien des ökonomischen Liberalismus (Laissez faire; Freihandel) ein (auf dem Festland in der Frz. Revolution von 1789); das Gesamtergebnis dieser Tatbestände und Tendenzen ist der Hoch-K. d. 19. Jhs., eine freie Unternehmerwirtschaft, die in freiem Wettbewerb in Massen für einen anonymen Markt produziert. Die großen materiellen Leistungen des K. werden auch v. seinen Kritikern bejaht, doch sind sich Sozialkonservative und Sozialisten der verschiedenen Richtungen in der Ablehnung der mit dem K. verbundenen Ansprüche auf gesellschaftl. Vorrechte und krasse soziale Ungerechtigkeit (urspr. sogar unverhüllte üble Ausbeutung der Fabrikarbeiter, Kinderarbeit) einig; der Spät-K. nach dem 1. Weltkrieg hat das Prinzip der freien Konkurrenz und freien Unternehmerinitiative zugunsten des beherrschenden Einflusses v. Kartellen, Trusts und Konzernen weitgehend aufgegeben; deren Leitung übernehmen "Manager" (die keine eigentl. "Kapitalisten" mehr sind); ein Großteil des Kapitals ist anonym geworden, die ehem. freien Märkte entweder blockiert (Schutzzölle, Autarkie) oder übersehbar u. verteilt;







Kurzexkurs: Die Ursachen der deutschen Rückständigkeit



Es wird in der Fachliteratur immer wieder die Frage diskutiert, ob Deutschland ein "unterentwickeltes", "zurückgebliebenes" Land gewesen sei. Böhme meint, Deutschland sei nicht "unterentwickelt", sondern "anders" entwickelt gewesen. Entscheidend sind auch hier die Maßstäbe, die angelegt werden. Legt man die Ideen des Rationalismus und die wirtschaftliche Entwicklung Englands und Frankreichs zugrunde, dann war Deutschland bis weit ins 19. Jahrhundert hinein in der Tat ein unterentwickeltes Land.



Für die wirtschaftliche Rückständigkeit Deutschlands gibt es eine Fülle von Ursachen und Faktoren, von denen an dieser Stelle nur die wesentlichen berücksichtigt werden können:

	- Der Partikularismus: Deutschland bestand gegen Ende des 18. Jahrhunderts aus 314 souveränen Territorien und 1475 Reichsritterschaften. Dies bedeutete kleine und kleinste Märkte sowie zahlreiche Handelsbeschränkungen. Allein in Preußen gab es um 1800 67 lokale Zolltarife bzw. Zollgrenzen.

- 	Der (aufgeklärte) Absolutismus wirkte sich hemmend aus, weil er zu obrigkeitsstaatlichem Denken erzog. Dadurch konnte kein selbstbewußtes Bürgertum entstehen, das Initiativen hätte ergreifen können.

- 	Der Merkantilismus orientierte sich ausschließlich an fiskalischen Gesichtspunkten. Steuern und Handelsgewinne sollten dem absolutistischen Staat die Mittel für die Hofhaltung, den Beamtenapparat und das Heer sichern. Direkte Auswirkungen dieser Wirtschaftspolitik waren Zölle, Ein- und Ausfuhrverbote, die dem rigorosen Schutz der einheimischen Produktion dienten, staatliche Monopole sowie Zünfte, die sowohl die Handwerker. als auch die Kaufmannschaft durch strikte Reglementierung einengten.

-	 Die Gesellschaft war zwar bereits stark aufgefächert, ihrer Struktur nach aber immer noch eine intakte feudale Ständegesellschaft, deren einzelne Schichten scharf voneinander abgegrenzt waren. Die fast rein agrarische Wirtschaftsstruktur, die Stellung des weitgehend abhängigen Bauerntums (Gutsuntertänigkeit) sowie weitere mobilitätshemmende Bestimmungen (z. B. Heiratsbeschränkung, Schollengebundenheit) wirkten sich hemmend aus.

-	 Das unterentwickelte Bildungswesen und damit verbundenes mangelndes technisches Know-how.

- 	Deutschland besaß, im Gegensatz zu England und Frankreich, keine Kolonien und betrieb, mit Ausnahme der früheren Hansestädte, keinen Überseehandel. Dies bedeutete nicht nur das Fehlen billiger Rohstoffquellen und günstiger Absatzmärkte, sondern verstärkte den Kapitalmangel in Deutschland.

- 	Die ungünstige geographische Lage Deutschlands (Mittellage, wenig Küsten) und die politischen Verhältnisse verhinderten die frühzeitige Entwicklung eines Verkehrsnetzes.
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� 	Reindl (1993), S

� 	Niemann (1984), S. 214
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	für die Öffentlichkeit öffnen zu dürfen, konnte sich die Regierung  trotz Bedenken nicht verschließen. 	(„ Deze telegraafverbinding was alleen voor dienstgebruik bestemd; op een aanvraag, haar ook voor 	het publiek te mogen openstellen, kon de regering niet gemakkelijk beschlissen.“)

� 	Reindl (1993), S. 70

� 	Siehe Reindl (1993), S. 150

� 	Siehe Reindl (1993), S. 152

� 	Reindl (1993), S. xyz

� Vgl. Craig, Gordon A.: Geschichte Europas im 19. und 20. Jahrhundert. Band 1: Vom Wiener Kongreß bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 1815-1914. München  1978, S. 57f.

� Langewiesche, Dieter: Europa zwischen Restauration und Revolution 1815-1849. München 1985, S. 59f

� Vgl. Nipperdey, Thomas: Deutsche Geschichte 1800-1866. Bürgerwelt und starker Staat. München 1983, S. 284.

� Vgl. Langewiesche, Dieter: a.a.O. S. 61.

� Vgl. Blasius, Dirk: Epoche-sozialgeschichtlicher Abriß. Aus: Witte, Bernd (Hrsg): Deutsche Literatur. Eine Sozialgeschichte. Band 6: Vormärz, Biedermeier, Junges Deutschland, Demokraten. Reinbek bei Hamburg 1980, S. 21.

� Langewiesche, Dieter: a.a.O. S. 65.

� Vgl. Hans G. Rötzer: Geschichte der deutschen Literatur. Bamberg 1992, S. 168.

� Vgl. auch Kapitel II. 2. 3.

� Vgl. Langewiesche, Dieter: a.a.O. S. 66f.

� Vgl. Nipperdey, Thomas: a.a.O. S. 274.

� Vgl. Nipperdey, Thomas: a.a.O. S. 279.

� Vgl. ebd. S. 280.

� Ebd. S. 399.

� Vgl. ebd.

� Vgl. Beutin, Wolfgang; Ehlert, Klaus; Emmerich, Wolfgang u.a.: Deutsche Literaturgeschichte. Von den Anfängen bis zur Gegenwart. Stuttgart, Weimar 1994, S. 212f.

� Vgl. Jansen, Josef: a.a.O. S. 22.

� Vgl. Beutin, Wolfgang; Ehlert, Klaus; Emmerich, Wolfgang u.a.: a.a.O. S. 213.

� Heine, Heinrich: Historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke. Hrsg. von Manfred Windfuhr. Hamburg 1973ff. Bd. 6, S. 201. [im folgenden zitiert als: DHA]

� Vgl. Beutin, Wolfgang; Ehlert, Klaus; Emmerich, Wolfgang u.a.: a.a.O. S. 237.

� Jansen, Josef: a.a.O. S.26.

� 	Siehe dazu Kiesewetter, 	Siemann, S.

� 	Reindl (1993), S. 154

� 	Hinzu kommt, daß einigen Bahntelegraphenstationen die Annahme von Depeschen erlaubt wurde, 	wenn die betreffende Stadt noch nicht an das Telegraphennetz angeschlossen war, aber wichtige Wirt-

	schaftsansiedlungen hatte.  Siehe Wessel, Horst A., Die Entwicklung des elektrischen Nachrichten-

	wesens in Deutschland und die rheinische Industrie. Von den Anfängen bis zum Ausbruch des Ersten	Weltkriegs, in: Zeitschrift für Unternehmensgeschichte, Beiheft 25, Wiesbaden 1983, S. 177

� 	Kiesewetter (1989), S. 

� 	Schneider, Wolf, Vulkanausbruch. Die längste Nacht, in: Geo 7/Juli 1995, S. 139 - 154

� 	Siehe Reindl (1993), S. 49. König Ernst Augustus von Hannover wird dort mit folgenden Worten 	zitiert: „Ich will keine Eisenbahn in meinem Lande, ich will nicht, daß jeder Schuster und Schneider 	so rasch reisen kann wie ich.“

� 	Zit. n. Reindl (1993), S.49

� 	Ebd..

� 	Ebd., S. 57

� 	Ebd..Es handelt sich hierbei um die österreichische Postverwaltung, die die beherrschende Stellung im 	Süden des Bundes besaß, im Norden die preußische und zwischen diesen beiden weiterhin die Thurn-	und-Taxis-Post, welche weiterhin eine einflußreiche Stellung innehatte und ein Viertel des 	Postgebietes kontrollierte

� 	Reindl (1993), S. 61

� 	Siehe Brentjes et al (1978), S.260 - 262, Reindl (1993), S. 226f, Brugmans (1961), S.239f

� 	Brentjes et al (1978)

� 	Ebd., S. 261f. Dort wird ausgeführt: „Daß England bestrebt (...) war, diese neue Art internationaler 	Verbindungen ausschließlich für seine Zwecke zu nutzen. Kurz vor der Jahrhundertwende, im Jahre 	1898, verfügte England von den insgesamt 318.026 km des Weltkabelnetzes über eine Strecke von 	209.000 km, was deutlich werden läßt, daß sich die Monopolstellung der britischen Kolonialmacht 	noch mehr gefestigt hatte.“

� 	Siehe Reindl (1993), S. 155

� 	Zit. n. Reindl (1993), S. 229
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